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Der kandwirlhſchaftliche Kongreß, die Geſetz⸗ 


gebung und die Fandwirthſchaft in den östlichen 
Provinzen. 
Von N. M. Witt⸗Bogdanowo. 
III. 
(Schluß) 

Vor allen Dingen wird von den alt konservativen Agrariern über 
große Ueberbürdung des Grundbeſitzes und des landwirthſchaftlichen 
Gewerbes durch direkte und indirekte Staatsſteuern geklagt. Wir 
wollen dies einmal zugeben. Es folgt daraus aber, daß man mit 
ganzer Energie die bei uns in Preußen doch nur ſchwachen Rechte der 
Steuerbewilllgung geltend macht, dieſelben auf das Aeußerſie zu ſchützen 

und klarzulegen ſucht, um erſt den nöthigen Einfluß auf die Staats⸗ 
Regierung zu gewinnen und fie an etwaiger zu großer Belaſtung 
des Volkes durch Steuern zu verhindern. Die Geſchichte des preußi⸗ 
ſchen Parlaments beweiſt aber gerade von dieſer Partei das Gegen⸗ 
tbeil. Und wenn man auf vergangene Zeiten hinweiſt, To erinnern wir 
nur an die Geſchichte der Kontingentirung der Klaſſenſteuer und das 
Benehmen der alt⸗konſervativen Partei bei dieſer Gelegenheit. 
Nach den Grundſätzen, welche die alt⸗konſervative Partei ſtets ge⸗ 
zeigt, iſt es ihr am allerwenigſten zu danken, daß die Staatsregierung 
nicht unmüßiger in ihren Anford rungen geweſen iſt. Wir ſind alſo 
dank dieſer Partei und der von ihr entwickelten Beſtrebungen meiſtens 
allein in der Lage, durch Ueberzeugung, innere Wahrheit der Dar⸗ 
legungen, Macht der Rede und dergl. die Regierung zu ermäßigenden 
Schritten zu bewegen. Es darf ſich alſo vor allem die Partei nicht 
Aber Ueberbürdung beklagen, die alles gethan, was in ihren Kräften 
ſtaud, dies Steuerbewilligungsrecht auf ein Minimum zu reduziren. 
Es iſt doch nur ein kindlicher Wahn, auf anderem Wege den nöthigen 
Einfluß gewinnen zu wollen. 
Bon dieſem Gefihtepunft maß nun die Geſetzzebung über die Be⸗ 
ſteuerung in Betracht gezogen werden, und man wird dann beſſer be⸗ 
urtbeilen, wen die Schuld trifft. 
Vor allem iſt es die Grundftener, über die geklagt wird. Es 
läßt ſich darüber nicht viel jagen. Die Geſchichte derſelben weiſt aber 
ſie nich dem jetzigen Regime erſt geſchaffen 


vorden, dann, do Betroffenen entſchädigt wor! en iſt, 
e e 
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dieſelde gle fam freiwilig als Hpporber mit in den Kauf genommen 
bat. Deſſen ungeachtet bleibt es eine ungkückliche und verkehrte Steuer, 
die auf grundfalſchen Vorausſetzungen beruht, und der größte 
Theil der liberalen Partei würde nichts dagegen haben, wenn 
die Staatsregierung eine Aenderung eintreten laſſen wollte. Das 
Drückende der Stever liegt nicht in ihr ſelbſt, ſondern im Entzichen 
dieſer Summen aus dem Lande, um ſie anderweitig zu verwenden im 
Augenblick, wo die ländlichen Kommunen durch die neue Kreisordnung, 
den Ausbau der Wege und Schulen, ſo ſehr ſtark in Anſpruch ge⸗ 
nommen ſind. Die Ueberweiſung der Grundſteuer 
oder eines Theils derſelben an die Gemeinden 
oder den Kreis zu Kommunalzwecken wäre ein 
paſſender Ausweg. s 0 

Es iſt unmöglich, bei dem zugemeſſenen Raum alle die Punkte 
ausführlich zu beſprechen. Daß gerade die jetzige Regierung mehr be⸗ 
mrebt iſt wie früher, die Laſten des platlen Landes zu ermäßigen, läßt 
ſich leicht beweiſen. Hierin fie zu unterſtützen und auch ferner gerechte 
Anforderungen nach dieſer Seite an di: Regierung zu ſtellen, wird 
der größere Theil der liberalen Partei fiets als feine Aufgabe be 
trachten. 5 
g Die Eiſenzölle find ermäßigt worden, ebenſo die Gerichtskoſten 
fir den Hypothekenverkehr. Freilich nach Anſicht eines großen Theils 
ver Betheiligten nicht genug, aber hier galt es auch, daß es beſſer fei, 
die Hälfte zu erhalten, als garnichts Zur Reform der Staeuergeſetz⸗ 
gebung iſt der Anfang gemocht worden, durch Umwandlung der 
Kklaſſenſteuer in eine progreſſive Einkommenſteuer, die Freilaſſung der 

unterſten Stufe, ſowie durch Ermäßigung der weiteren niedrigen 
Klaſſen, dann iſt die geſammte Klaſſenſteuer kontingentirt worden. Es 
betrügt der Ausfall an Klaſſenſteuer für einzelne Kreiſe der ärmeren 
öͤſtlichen Provinzen gegen früher 8 10,000 Thaler und darüber, die 
jetzt von den reicheren Kreiſen der weſtlichen Provinzen in geredhierer 
Vertheilung aufgebracht werden. Dies ift destalb für die öſtlichen 
Aurmeren Provinzen weniger eine Wohlthat, weil fie meift Klaſſen trifft, 
die nicht hinter dem Biertiich raiſonniren oder in der Preſſe laut 
Werden. Was ſollte denn geſchehen, wenn der Staat Ueberſchüſſe hat? 
Sollte man vielleicht anfangen, bei den höheren Klaſſen zu ermäßigen? 
Es war doch natürlich, von unten anzufangen. Die Regierung 
fagte: ich Fin bereit, cine Ermäßigung in den unteren Klaſſen ein⸗ 
treten zu laſſen, die ärmſte Klaſſe ganz frei zu laſſen, zugleich aker 
bin ich beceit, die Einnahmen aus dieien Klaſſen firiren zu laſſen. 
Da mußte doch Jeder zuſtimmen. Nein, ſagte die altkonſervative 
Partei Und was heißt dies „Nein“, in richtiges Deutſch überſctzt? 
Doch nichts anderes, als wir wollen keine Ermäßigung der Steuern, 
wir wollen auch nicht, daß die Regierung ſich eine Beſchränkung hier⸗ 
im auferlege, mag fie nach wie vor darin völlig unbeſchränkt fein. 
Und bei ſolchen Grundſätzen will man über Steuerdruck klagen? 
Sehr häufig wird in den Klagen auf die geringe Dotirung des 
Landwirthſchaftlichen Etats hingewicſen und ausgerechnet, einen wie 
geringen Betrag für denſelben im Verhältniß zu den anderen Etats 
ausgeworfen wird. Wir find gewiß nicht für die Beſchränkung der 
Landwirthſchaft. 
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dem Lande mit Stallung, einer Kuh, einer Heinen Equipage ꝛc. zu ber 
ſizen wo große Summen mit Freuden zur Kultivirung auch 
nur eines kleinen Flecken ſeines Vaterlandes gern in patriotiſcher Weiſe 
verwendet werden, und man ſich ſtatt der Pfandbriefe lieber Land 
kauft. Wenn ſchon einmal Orden und Titel ziviliter ertheilt werden 
müſſen, ſo möchte es nicht unzweckmäßig fein, daß daſürzarch Sorge ge: 
tragen werde, daß wie häufig ſolche Auszeichnungen nicht allein an 
Opferwilligkeit durch Uebermachung von Geldſummen an milde Stif⸗ 
tungen ꝛc. geknüpft werden. Dies ift meift die leichteſte und bequemſtie 1 
Art der Opferwilligkeit. Man mache fie wehr abhängig von dem Ye 
Nachweis, einen Flecken des Vaterlandes in eine glückliche kullivirte Be 
Stätte umgewandelt zu haben. Dies nur nebenbei. 3 
Faſſen wir noch einmal kurz zuſammen, was wir geſagt baben- 
Für die große Verſchuldung des Grundbeſitzes, die theuren Arbeiter, 
ſowie die niedrigen Preiſe und ſchlechten Konjunkturen kann die Ge⸗ 
ſetzgebung nicht verantwortlich gemacht werden. Sie müſſen ſich aus 
ſich ſelbſt ändern. Dagegen kann für eine gerechtere Vertheilung der 
immer ſchweren den Grundbeſitz in den öſtlichen Provinzen belaſlenden 
Anforderungen an die Kommunen Sorge getragen werden. Der 
Staat übernehme den Elementarunterricht und gebe den Kommunen 
einen Theil oder die ganze Grundſteuer für die nothwendig erhöhten — 
Leiſtungen. Im übrigen fahre er fort durch Schaffung von Verkehrs⸗ 
mitteln, Eiſenbabnen, Waſſerſtraßen und billige Tarife für den U 
ſatz der ländlichen Produkte Sorge zu tragen. a 
Er erleichtere auch den Verkehr in Hypotheken und den Umſatz an 
Immobilien durch möglichſte Einſchränkung des Stempels und ber 
Koſten. Indem wir uns opferwillig für gerechte Anforderungen des 
Staates zeigen, machen wir unſern berechtigten Anforderungen geltend, 
hüten uns aber durch Uebertreibung dieſelben zu ſchädigen. 2 


Es ift bereits in dieſen Blättern wiederholt darauf hingewieſen 
worden, daß das landwirthſchafteiche Miniſterium ſolche Anforderun⸗ 
gen zu befriedigen nicht in der Lage iſt. 

Auch würde die Erfüllung derſelben nur wenig der Landwirth⸗ 
ſchaft und dem Grundbeſitz nützen. Aber es iſt doch ein Verkennen 
der Thatſachen, wenn man die Summen, welche im Handelsetat für 
Eisenbahnen, Chauſſeen und Waſſerbauten ausgeworfen find, dem Han⸗ 
delsſtande allein zu Gute ſchreiben will. 

Im Gegzentheil, die Posten für die neuen Eifenbahnen im Oſten 
find wichtiger für die Landwirthſchaft als der größte Theil des land⸗ 
wirthſchaftlichen Etats. Die Hanptiraft des landwirthſchaftlichen Etats 
in der Unterſtützung von Ent⸗ und Bewäſſerungs⸗Genoſſenſchaften auf 
dem flachen Lande durch Staaté fonds iſt in ausgedehntem Maße 
dotirt. 

Die neue Kreisordnung haben wir in dieſen Blättern bereits öfter 
beſprochen. Sie macht freilich mehr Koſten und mehr As beit, als die alte, 
aber wer die gerechtere Vertheilung des Einfluſſes auf die Kommunal⸗ 
angelegenheiten, ſowie die Selbſtverwaltung eines großen Theils der⸗ 
ſelben durch die Betheiligten ſelbſt will und die Entziehung der Ent⸗ 
ſcheidung aus den Bureau's und von den grünen Tiſchen der Behör⸗ 
den, der muß dieſe Unbequemlichkeiten nicht ſcheuen. Freilich — und 
hier kommen wir auf einen ſehr wichtigen Punkt zu ſprechen, der für 
die Einführung und Durchführung aller neueren Geſetz gilt — muß 
die Regierung auf das Sorgſamſte dafür Sorge tragen, daß nicht 
durch mit Tabellen und ſtatiſtiſchem Material oder anderen Anforde⸗ 
rungen angefüllte Ausführungsbeſnimmungen die Arbeitslaſt und der 
Unmuth der ausführenden Beamten auf das Höchſte geſteigert wird, 
ſowie auch die Koſten unnöthig gefteigert werden. Es wäre da wohl 
mal am Platze, dieſe Dinge zu vereinfachen durch praktiſche Männer, 
die mit den Bedürfniſſen des Landes bekannt ſind, ſtatt alles nach den 
Miniſterialbureaubedürfniſſen zuzuſchneiden. Freilich darſten wir wohl 
lange auf eine Antwort warten, wie die des Oberpräſidenten von 
Wolkenkukuksheim an feinen Miniſter bei Rückſendung einer langath⸗ 
migen, paragraphenreichen Einführungsbeſtimmung eines Geſetzes. Der⸗ 
ſelbe ſoll per haben: „Ew. Excellenz beehre ich mich anbei mitzutheilen: 
das mir zur Begutachtung überſandte Exemplar der Ausführungsbe⸗ 17047 x 4 
ſtimmungen zurückzuſenden mit dem Bemerken, daß ich ſtatt derſelben 5 Ye auf dem Kaiſerlichen Konſulat in Bavonne am 1. >= = 
folgende drei Paragraphen! vorſchlogen würde: Auf dem Kaiſerlichen Konſulat erſcheint heute der Matroſe Carl ze 


ae 8 ar lambeck aus Cölnhuſen, geb. am 1. September 1852 und fast aus: 
581. Jeder Beamte iſt mit der fpestellen Ausführung des ® Ä \ 5 5 aus: 
beiliegenden Geſetzentwurfs, ſoweit fie fein Reſſort berührt, be-am-29. mann 1863 die zum 11. Demet 1874 on Born der £ 


noch Noffock gehörigen Brigg „Buflad”, p 
nach Roſtock gehörigen Brigg „ v”, Kpt. 5 ei 
beauftragt. f 90 as „Guſta Zeplin, als Seemann 


gedient und lege folgendes Zeug niß vor: 5 : 9 
8 2. Es hat dies auf die einfachſte und praktiſchſte Weiſe „Ich beſcheinige hierdurch, daß Inhaber dieſes, der Matroſe Carl 
im Geifte des Geſetzes und feiner Beſtimmunzen zu geſcheben, 


P ambeck aus Cölnhufen, vom 29. März 1868 bis zum 10. April A 
5 5 : { als Junge, vom 10. April 1869 bis zum 20. April 1871 als J 3 
mit Vermeidung aller Beläſtigungen des Publikums durch] vom 20. April 1871 bis zum 11. Dezember 1874 als Matroſe bei mir 
Schreibwerk und Auslegungen. gefahren hat und ſich während dieſen Jahren gut und zu meiner Zus 

5 3. Zeder Beamte ift verantwortlich für die Ausführung i 
der vorſtehenden Paragraphen. 


friedenheit aufgefübrt hat. 
Urſache der Entlaſſung: Schiff verloren. 
Zarauz (Spanien), den 27. Dezember 1874. 

Auf der anderen Seite aber ift auch mehr von oben herab dofür Eee a Kaßts en nt Arts * 5 
Sorge zu tragen, daß nicht die ſchon an und für ſich entfichenden Wir verließen am 12. Oktober New: York mit einer Ladung Ber 8 
Schwierigkeiten, welche durch die Neuheit und Ungeübtheit bei der Ein⸗ troleum und Naphta, weiche für Paſages beſtimmt war Wir 1 N 
führung neuer Geſetze entftchen, noch durch die Aengſtlichkeit, Unge⸗ auf Tub Non i Wetter gehabt. Am 11. Dezember, ge⸗ 
ſchicklicht it, oft auch durch den dem Neuen feindlichen Geift mancher kempten deen wir Sand Genen 1 Unt da ade Dornen 
Beamten vermehrt werden. Klagen, wie diejenige, daß eine Keine g g gs gelang es und, 
Stadt ihre Bewohner vollſtändig frei, nur den Briefträger allein als 
klaſſenſteuerpflichtig eingeſchätzt habe, oder daß jetzt ſtatt einer vier 
Liſten angefertigt werden müßten, liegen doch nicht in dem ſonſt guten 
neuen Klaſſenſteuer-Geſetze, und die Anſchauung eines anderen Beam⸗ 


in die unmittelbare Nähe von Guetaria zu kommen. Wir batt E23 
Lootſenflagge aufgezogen, und gelang es uns mit großer Müde. in ed 

ten, daß eigentlich auch die ärmſten Tagelöhner nicht unter 140 Thlr. 

Einkommen hätten, wenn man hinzurechne, was ſie ſich auf dem Lande 


urchtbaren Sturme an der Backbordſeite einen Anker i 
rbeit wurde erheblich erſchwert abu daß Wasted des Sorgen 
derſelben wir von der Backbordſeite vom Lande her ein hefliges Gewehr ⸗ 3 
feuer erhielten. Wir zogen ſofort die deutſche Flagge auf, machten das ge⸗ 
dazuſtehlen, dürften auch nicht im Sinne des Geſetzes ſein. Jede 
Mordthat, von denen auch früher nicht wenize vorkamen, wird mit 
dem Rufe: „ſiehe neues Strafgeſetzbuch“ begleitet. Aber nicht allein 
einen Theil der Verwaltungs⸗Beamten, — glücklicher Weiſe nur einen 


wöhnliche Zeichen binein — einen Knoten daß es eine Not 5 
zogen ſie an der Flaggleine he rauf und herunter als NE nn ge: x 5 
kleinen Theil — trifft die Schuld, die Schwierigkeiten durch Ungeſchick 
und Mißmuth bei der Einführung der neuen Geſetze zu vermehren, 


batte aber nur zur Folge, daß die Beſchießung eine immer fıä k 
Einen zweiten Anker, welchen der Kapffän auf der Stele de 2 
werfen befahl, konnten wir nur herablaſſen, indem wir in gebückter 
Stellung arbeiteten; oft mußten wir uns niederwerfen, denn das 
Auffteben irgend tines der Mannſchaft hatte ſtets ein ſtärkeres Schießen 
zur Folge. Wir bargen uns ſo gut als möglich hinter einem ſich auf 
auch manche richterliche Beamte können ſich bei der Ausführung der 
ſonſt wohllhätigen Grundbuchsordnung von der Anſchauung, als müſſen 
ſie nach wie vor Vorſehung für die Betheiligten ſpielen, nicht frei⸗ 
machen, und erſchweren und verlangſamen durch allzugroße Aengſtlich⸗ 
keit und Fürſorge auch für Dinge, die allein Sorge für die Betheiligten 
ſind, die zur Erleichterung geſchaffenen Geſetze. In dieſen Dingen 


dem Occke befindlichen Reitungsboote und in die auf dem Dede 
findlichen Häuſer. Das Boot ſowohl als die Häuſer und a 
liegt ſehr viel von dem ſcheinbaren Verſchlimmern der Zuſtände durch 

die neuen Geſetze. 


Theile des Schiffes wurden vielfach von Gewehrkageln getroffen, und 
Zum Schluß wollen wir noch einen Wunſch aussprechen, den wir 


konnten wir einzelne Kugeln auf dem Decke auffammeln. Dem bier = 
Bereit früher auspeſgrochen haben. Es ift eine traurige Erſcheinung, 


gleichzeitig anweſenden H. Haverſon aus Norwegen wurde die Mütze f 7 
daß bei uns in Preußen eine ſo geringe Liebe für das Landleben ſowie 
für die Kultur des Landes in der Bevölkerung herrſcht“ 


vom Kopfe geſchoffen. Es war uns daher unmöglich, einen dritten 
Anker zu werfen, und zwar wurden wir lediglich durch die Beſchleßung 
Da lebt man oft bei dem koloſſalſten Vermögen lieber in dem Ge⸗ 
dränge und in der Enge der großen Stadt und ihres Verkehrs, giebt 


des Schiffes daran gehindert. Ich und die andern hier anweſenden 
große Geſellſchaften, in ſchlechten von Staub und Hitze erſtickenden 


Seeleute find der Anſicht, daß, wenn wir den dritten Anker hä RS 
werfen Können, die Rettung des Schiſſes wahrſczeinlich geweſen weir 
Räumen, wo man in Stunden weiter Eutfernung nicht reine, friſche 

Luft zu erhaſchen vermag, und merkt es gar nicht, langweilt! ſich ſofort 


Gegen 4 Uhr Nachmittags kam von der Stadt Guetaria ein Rett 

boot und nahm uns auf. Von der Stadt Guetaria und dem Fort 7 
wenn man nicht im Gedränge mit anderen Menſchen ſich befindet. Es 

muß dies daher kommen, daß die meiſten Inhaber auch größerer 


wurde bereits ſeit 1 Uhr das gegen uns gerichtet 2 

5 bean e mit Kanonen. Wübrend Ja n 
boot nach Guetaria geführt wurden, wie ſchon während der Zeit, wo 
das Rettungsboot uns zu exreichen ſuchte, wurde ſtark auf daſſelbe 
geſchoſſen, während gleickzeitia die Beschießung des Schiffes fortgefetzt 

Vermözen bei uns in kleinlichen Verhältniſſen aufzewachſen find, fo 

daß ſie das Bedürfniß nach friſcher Luft, der Ruhe und des Friedens 

auf dem Lande nicht haben. Wie anders in England, wo es das höchſte 

Ziel jedes in Kolonien ſo wie in den Städten erworbenen Vermögens 

bis zum reichgewordenen Schneider herab iſt, wenigſtens wenn man 


wurde. Wir kamen gegen 5 Uhr in Guetaria an und wurden dort . 
ſich keinen größeren Landbeſitz erwerben kann, doch eine Wohnung auf 


Verhandlung in Sachen der mecklenburgiſchen 
Biigg Guſtav. 


Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ iſt in der Lage ſolgende Verhandlung 5 
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anz beſonders von dem Kommandanten der Stadt und den 2 
der liberalen Armee auf das Freundlichſte aufgenommen. W 3 
abreichte uns ſofort nicht nur Speiſe und Trank, fondern auch Tabak 
und Zigarren. Am nächſten Morgen ſaben wir, daß die ausgeworfenen 22 
beiden Anker nicht genügt batten und daß das Schiff auf den ſandigen 72 
Stand getrieben war, woſelbſt man es trockenen Fußes erreichen konnte. 
Am ſelben Tage, den 12 Dezember, wurde ein Parlamenkair an die 

Carliſten gefandt, um für uns die Erlaubniß zu erlangen, zum Schiffe 
zu gehen. Diefe Erlaubniß wurde jedoch nicht bewilligt. Am 13. Der 
zember wurden wir durch eine Frau an das Schiff achübrt, und zwar 

erhielten wir den Befehl, nicht zuſammenzugehen, ſondern dem Kapitän, 
welcher eine weiße Flagge trug, einzeln au folgen und eine 
Entfernung von 10 bis 20 Schritten von Mann zu Mann zu 
beobachten. Wir wurden in die Stadt Zarauz gebracht, dort Be 
ließ man uns ungefähr zwei Stunden warten, ehe wir an das 


Schiff gebracht wurden. Beim Schiffe angelangt, fanden wir unge⸗ 
führ 80 Menſchen beim Enklöſchen der Ladung beſchäftigt. Dieſelben 
waren durch karliſtiſche Soldaten bewacht, und waren auch auf dem 
Schiſfe karliſuſche Wachen aufgeſtellt. Ein großer Theil der Ladung 
War bereits auf dem Lande, gleichzeitig mit den Koffern und Kiſten, 
welche unfere Privateffekten enthielten. Dieſe Koffer und Kiſten waren 
aufgebrochen und Alles von Werth, was darin enthalten gewelen war, 
war verſchwunden, nur die alten, faſt nutzloſen Sachen zurückgelaſſen. 
Wir Alle halten in Amerika uns neue Kleidungsſtücke angeſchafft, der 
Zimmermann Staeck batte eine Uhr und Werkzeug im Werthe von 
989090 Thalern (preußiſch) nach feiner Ausſage; nichts von all dieſem 
wurde von uns vorgefunden. Wir ſind in Zarauz bis zum Sonntag 
den 27. geblieben und während dieſer Zeit nur einen 5 mit dem 
Abtakeln des Schiffes beſchäftigt geweſen, wofür uns der Kapitän be⸗ 
zahlt bat. um Sonnabend den 26. war in Zarauz ein höherer Offizier 
eingetroffen, wie man uns ſagte, aus dem Hauptquartier. Der Kapitän 
hat uns geſagt, daß ibm derſelbe Geld gegeben hätte, um unſere Ab⸗ 
reiſe nach San Sebaſtian zu ermöglichen. Der Kapitän hat mir und 
dem Zimmermann Staed nur 1 Thlr. baar übergeben, für den Reſt 
unferer Forderung aber auf die Rheder in Roſtock angewieſen Die 
übrigen Seeleute hatten faſt nichts zu fordern, fie hatten in Newyork 
zwei Monate Vorſchuß erhalten und den orößten Theil der empfan⸗ 
genen Summe dem dortigen Anwerber der Matroſen überlaffen müſſen. 
8 Wübrend unſeres Aufenthaltes in Zarauz bat ſich uns häuſig ein ſpa⸗ 
NUltſcher Offizier der karliſtiſchen Armee genähert, welcher deutſch ſprach. 
Wir haben denſelben oft gebeten, er ſolle uns die Erlaubniß ver⸗ 
ſchaffen, fortgehen zu können, bis zum Tage unſerer Abfahrt aber die 
Antwort erkalten, es könne dies uns nicht geftattet werden. Derſelbe 
bat uns zweimal ein in deutſcher Sprache abgefaßtes Dokument vor⸗ 
gelegt, welches die Exklärang enthielt, daß wir uns über die Karliſten 
nicht zu beklagen hätten, und daß es nicht wahr ſci, daß die 
rliſten auf unſer Schiff geſchoſſen hätten. Er hat uns 


— 
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Dringend gebeten, dieſes Dokument zu unterſchreiben, wir haben 
die Unterſchrift aber verweigert und nicht vollſogen. Der Ka⸗ 
poitän hatte ein Dokument aufgenommen, welches den Schiffbruch 
und die Beſchießung des „Guſtav“ beſchreibt und welches wir 
Aunterſchrieben haben. Wir haben ein zweites Dokument auf Antrag 
des Kapitän unterzeichnet, welches, wie man uns ſagte, für die kar⸗ 


liſtiſchen Behörden beſtimmt ſei und Daher von der Beſchießung Nichts 
enthielt. 
: Bon 
und bat N 
ſtücke angeſchafft und uns per Dampfſchiff nach St. Jean de Luz be⸗ 
fördert, woſelbſt wir vom Sekretär des kaiſerlichen Konſulats in Ba⸗ 
bonne empfangen worden find, der uns durch die Eiſenbahn bisher 
weiter befördert hat. 


arau; nach San Sebaſt.an find wir zu Fuße gegangen, 
err Rudolf Sprenger dort uns die nöthigſten Kleidungs⸗ 


V. g. u. 

Br gez. Carl Plambeck. 
Siegel des kaiſerlichen Der kaiſerliche Konful. 

Konſulats Bayonne. gez. Richard Lindau. 

Gleichzeitig erſchienen heute, am 1. Januar 1875, auf dem kaiſer⸗ 

lichen Konſulat in Bayonne der Zimmermann F. Staeck aus Danzig, 
ber Jungmann R. Suhr aus Wieck auf Dars, der Jungmann Jo⸗ 
bann Schultz aus Greifswald, der Schiffsjunge H. Sievers aus 
Hamburg und erllären: 2 : 
Die Ausſage des Matroſen C. Plambeck iſt uns vorgeleſen wor- 
wir haben dieſelbe verſtanden und bezeugen, daß dieſelbe in allen 
und daß wir derſelben Nichts zuzuſetzen 


den, f e 
Punkten wahrheitsgetreu ift, 
haben. 


V. g. u. 
ez. F. Staeck; R. Suhr; Johann Schultz; 
an Heinrich Sievers, 
Der kaiſerliche Konſul: 
gez. Richard Lindau. 
Stegel des kaiſerlichen 
Konſulats Bayonne. 


Verhandelt auf dem kaiſerlichen Konſu tat in Bayonne am 2. Ja⸗ 


Auf dem kaiſerlichen Konſulat erſcheint heute der Bootsmann 
Ludwig Gutſchow aus Danzig von der bei Zarauz geſtrandeten Ro⸗ 
ſtocker Brigg „Guſtav“, Kapitän Zeplin, und erklärte: 
Die Aus ſſagen des Matroſen Karl Plambeck aus Cölnhuſen, welche 
derſelbe geſtern auf dem kaiſerlichen Konſulgte gemacht hat, den Schiff⸗ 
bruch der Brigg „Guſtav“ und die Beſchießung dieſes Schiffes durch 
die Rarliften belr., it wahrheitsgetreu und befiätige ich dieſelbe in allen 
Punkten. Ich babe noch Folgendes hinzuzuzufügen: 
Während unſer Schiff durch die Karliſten beſchoſſen wurde, lag 
daſſelbe nicht in der Schußlinie, in welcher die Karliſten und die Ber 


* 


fſatzung von Guetaria Gewehr⸗ und Kanonenfeuer unterhielten. Es 
Anterliegt keinem Zweifeldaß die Schüſſe, welche das Schiff getroffen 
biaben, in der Abſicht das Schiff zu treffen, geſchoſſen worden ſind. 

Be ätten wir einen dritten Anker werfen können, oder wäre es und 
möglich geweſen, an Bo cd zu bleiben und zu arbeiten, z. B. die Maſten 
du kappen, fo bin ich der Ueberzeugung, daß Schiff und Ladung ge⸗ 


Die Beſchießung der Carliſten allein glaube ich 


rettet worden wären. 
Als wir am 13. 


als Urſache des Schiffbruchs bezeichgen zu müſſen. 

Dezember uns dem Schiffe wieder nähern konnten, hatten die Carliſten 
ſchon zwei Tage angewandt, um die Ladung zu bergen. Unter den 
| landeten Sachen befand ſich der Chronometer in trockenem, unbe: 
ſchädigtem Buflande. Da derſelbe in der Kajüte des Kapitäns ſich be: 
funden hatſe, zuſammen mit den anderen Privateffekten, ſo darf ich 
annehmen, daß auch die anderen vermißten Sachen, welche dem Ka⸗ 
pitän und uns zugebörten, in gutem Zuſtande gelandet und nachber 
entwendet worden find. Meinen perſönlichen Verluſt kann ich auf 90 


Aus Berlin 


Faſtnacht iſt noch ziemlich fern; aber ſchon find hier die erften 
Zeichen bemerkbar. Am Sonnabend wehte vom Dache des Hotels 
„Norddeutſcher Hof“ ein Rieſenbauner herab, welches in feinem un⸗ 
teren Theile linke das Berliner Rathhaus, rechts die Siegesſä le und 
in deren Mitte das Brandenburger Thor enthielt. Darüber ſchwebte 
ein großer Hanswurſt, eine Pritſche als das Geepter des Prinzen 
Carneval ſchwingend, und darüber las man die Inſchrift: „Große 
Carnevals⸗Geſellſchaft zu Berlin 1874“; außerdem war das 
Banner in den Ecken mit humoriſtiſchen Geſichtern geſchmückt und eine 
Eeinfaſſung in den Narreufarben grün⸗gelb⸗oth⸗weiß umſchloß das⸗ 
ſelbe. Es galt dies der Eröffnungsſitzung der vor Kurzem neu ge⸗ 
gründeten Geſellſchaft. Nachdem ſich die Mitglieder und auch viele 
Fremde von 8 Uhr ab in dem niedlichen carnevgliſtiſch geſchmückten 
Saal eingefunden hatten, bielt um 8% Uhr der Kleine Rath, aus elf 
Narren beſtehend, unter den Klängen eines von Kapellmeiſter Zerbe 
in Köln komponirten Carnevalmarſches feinen Einzug in den Narxren⸗ 
faal unter dem Vorantritt eines niedlichen Harlequins, der in geſchick⸗ 
ter Weiſe den in prachtvoller roth weißer Rohe in grün⸗gelber Pele⸗ 
rine und breiten ſpaniſchen Kragen koſtümirten Kleinen Rath durch 
den Saal hin und her führte. Der Letztere betrat dann die Eſtrade 
und nun eröffnete der zweite Präſident Marquardt die Sitzung mit 
einem Hinweis auf die Prinzipien des Carnevals, gedachte in humo 
riſtiſcher Weiſe der Abſchaffung der Thaler, Groſchen ſowie der 
Schlacht und Mahlſteuer, und ſchloß mit einem dreifachen Hoch auf 
en Carneval, in das die Narren und die Kapelle des Kaiſer Aleran: 
derregiments unter Leitung ſeines bewährten Dirigenten, Herrn Dan⸗ 
nenfelzer, kräftig einſtimmten. Sodann wurde dem Narrenkunz'er, 
Grafen von und m Dattenberg, welcher in dieſem Jahre fein 50: 
Jähriges Narrenjubiläum feiert, das Ehrenpräſidium übertragen, der 
ſich zu deſſen Uebernahme auf die Eſtrade begab und die Sitz ing bis 
zum Schluſſe leitete Laſtige Lieder und heitere recht witzige Vorträge 
wechſelten bis nach Mitternacht ab und zeugten von dem echt carneva⸗ 
liftiſchen Geiſte der gewählten Geſellſchaft. 


= 
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Ein Bismarck ist kaum in jedem 8 einmal zu finden; 


den Außenſeiten der beiden Portale der dortigen Brücke ihren Platz 


bis 100 Thaler ſchätzen. Der Kapitän kat u. A. eine goldene Uhr und 
Kette, ein Jagdgewehr, l u. ſ. w. eingebüßt. 
f . 
gez. Lud. Gutſchow. 
Der Kaiſerliche Konful. 
gez. Richard Lindau. 
Siegel des 
Kais, Konſulats 
Bayonne. 
Daß vorſtehende Abſchrift zweier Verhandlungen wortgetreu mit 
der in den Archiven des Kaiſerlichen Konſulats ſich defindlichen Urſchrift 
übereinflimmt, wird hiermit amtlich beſcheinigt. 4 


Bayonne, den 2. Januar 1875. : 
(L. S.) Der Kaiſerliche Konſul. 
gez. Richard Lindau. 


Die „Nationallib Korreſp“ Bringt einen bemerkenswerthen Artikel 
gegen das neuerliche Auftreten der offiziöſen Preſſe⸗ 
Es heißt darin: 

„Dieſelbe ſchlägt ſeit einiger Zeit gegen die nationallibe⸗ 
rale Partei einen Ton an, welcher in den Kreiſen der letzteren 
mit ſteigender Verwunderung vernommen wird. Die ſogenannte Reichs ⸗ 
kanzlerkrifis wird zu einer Abkanzelung der Reichstagsmitglieder be⸗ 
nutzt, die an Rückſichtsloſigkei der Sprache nichts zu wünſchen Übrig 
läß. Wir haben Ergüffe dieſer Art theils in der berliner Regierungs 
preſſe, tbeils in auswärtigen Blättern, wie; B. „A A. 3“, bemerkt. 
Jetzt liegt uns wieder ein dreſpaltiger Artikel aus der Rhein⸗ und 
Nubr⸗Zig.“ vor zu dem die Redaktion noch zum Ueber fluß bemerkt, 
daß er aus „beſtorientirter Feder“ ſtamme. Alle dieſe Artitel beruhen 
auf demſelben Syſtem. Die geſammte Partei wird heruntergemacht 
und om Schluß der Schulmeiſterei folgen die perſönlichſten Invekliven 

egen den Abgeordneten Lasker. Es wird über Mangel an Jüh⸗ 
ung zwiſchen dem Reichskanzler und der nationalliberalen Fraktion 
geklagt und vermuthlich zur Herſtellung einer größeren Intimität 
heißt es dann: „Wenn das Volk zwiſchen Lasker und ſeinen Anhängern 
auf der einen und Bi mark auf der anderen Seite zu wählen hat, 
wird es jenen lieber den Laufpaß geben, als dieſen entbehren. 


Abgeordnete, die gut ſprechen, im Nothfalle die gehörige Drei: 
ſtigteit haben u f w. giebts zu Dutzenden Das Pathos 
der ſittlichen Entrüſtung beruht . daß man ſich 
hineinredet oder bineinreden läßt.“ Dieſe Stilart lönnte den 
Verdacht erwecken, es ſei der Geheimerath Wagener in die 
Regierungspreſſe wieder hineingezogen. J.denfalls iſt fie ein 
ſeltſames Mittel, um mit der größten der reichsfreundlichen 
Parteien‘ „vollſtändige Fühlung herzuſtellenn“ So abſichtliche 
Aeußerungen der Geringachtung pflegt man ſonſt aus Höf, 
lichkeit zu vermeiden. Eine große Partei aber, auf deren 
Freundſchaft man etwas hält, fo zu traktiren, iſt ein ganz 
ungewöhnlicher Verſuch zur Berſtellung beſſerer Verhältniſſe — 

Wir laſſen uns auf den Fall Majunke nicht wieder ein. Er 
hätte niemals eine politiſche Bedeutung bekommen, wenn nicht 
außerhalb der Sache liegende Gründe und Stimmungen ihn zu unſerem 
großen Bedauern aufaebauſcht hätten. Uns haben zahlreiche Briefe 
von ſehr reichstreuen Wählern vorgelegen, welche alle mit der Frage 
ſchloſſen: was denn eigentlich geſcheben ſei; denn durch den Majunke“⸗ 
ſchen Fall und den Antrag Hoverbeck werde das Demiſſtonsgeſuch des 
Reichskanzlers doch nicht erklärt. Wir konſtatiren nur noch einmal 
die Thatſache, daß während der fünfſtündigen Verhandlung über die 
Majunke'ſche Angelegenheit die Reichsregierung mit keiner Silbe über 
ihr Verhältniß zu der Frage ſich äußerte und daß aus dieſem Schweigen 
mit volkommenem Recht der Schluß gezogen wurde, fie betrachte die 
zur Dehatte geſtellten Anträge als eine gegen fie ſelbſt gerichteten An⸗ 
griffe. Wir konſtatiren ferner, daß noch am folgenden Tage vor der 
zweiten 8 über den Antrag Hoverbeck die Reichsregierung 
das Wort nehmen konnte, da daſſelbe derfaſſungsmäßig ihren Ver⸗ 
tretern niemals abgeſchnitten werden kann, und wir ziehen bieraus 
nochmals ene en daß, wenn es bei jenen Verhandlungen an 
einem en Sen erſtändniß fehlte, dieſer Mangel, milde geſagt, 
ton beiden Seiten verſchuldet war 

„Die national liberale Partei beſteht aus 150 Mitgliedern. Man 
wirft ibr vor, daß fie in ſich nicht einig ſei, daß nach rechts und links 
oft Theile von ihr abſpl tierten. Die Thatſache iſt richtig und doch 
bat es in der politiſchen Geſchichte Deutihlands niemals eine fo ſtarke 
Partei gegeben, die mit verbältnißmäßig ſo großer Einmütbigkeit han⸗ 
delte. Das alte Erbübel des deulſchen parlamentariſchen Weſens iſt 
der Individualismus, der ſich mit der Zerſplitterung in Fraktionen 
und Fraktiönchen kundgiebt. Je mehr unfere Politik einen großen 
Jubalt gewinnt, deſto mebr überwinden wir jenes Erbübel und die 
Exiſtenz der national⸗liberalen Partei, die eine Fraktion kaum noch 
genannt werben kann, iſt der erfreuliche Beweis jener U berwindung. 
Das Anſehen der Volksvertretung überhaupt hängt davon ab, daß 
dieſer Prozeß fortſchreitet, daß an Stelle dutzendfacher, ſich gegenſeilig 
bekämpfender Gruppen die natürlichen Gegenſätze von liberal und 
konſervativ treten, Gegenſätze, die, fo lange der ultramontane Kampf 
dauert, ſich gegen dieſen gemeinſamen Feind in allen prinzipiellen 
Fragen die Hände reichen werden. Innerhalb der national⸗libe⸗ 
ralen Partei wird daber auch die Nothwendigkeit, im Intereſſe des 
Reiches und des Anfebend der Volksvertretung zuſammenzuhalten, fo 
lebendig gefühlt, daß alle kleinen inneren Differenzen, ſowie alle äußeren 
Verbetzungen an dieſem patriotiſchen Gemeingeſübl wirkungelos ab⸗ 
prallen. Ob auch die erwähnten offinöſen Artikel eine „Zerſetzunz 
der Partei“ im Auge haben, ob die Größe und Unabhängigkeit der 
letzteren vielleicht unbequem geworden iſt, wiſſen wir nicht, jedenfalls 
ſind die gewählten Mittel weniger geeignet, den Zerfall, als den 


In den Ateliers der hieſigen Bildhauer Schweinitz, O. G yer und 
Moritz Schultz werden jetzt die plaſtiſchen Ausſchmückun ⸗ 
gen gearbeitet, welche der beinahe fertig gebauten Weichſel⸗ 
brücke bei Thorn zugedacht ſind. Dieſe Bildwerke werden an 


finden und find in Sanoſtein ausg führt. Jedes Portal bat zwei vier⸗ 
eckige Thürme. Das eine Portal wird mit einer Reliefdarſtellung 
„Kampf gegen die heidniſchen Preuſſen unter dem Deutſchordensmeiſter 
Hermann v. Salza“ und mit der Statue des letzteren geſchmückt wer⸗ 
den, während für den zweiten Thurm ein Relief „Gründung Thorns 
durch den Landmeiſter Bak“ mit dem Standbild des Genannten 
darüber beflimmt iſt. Der eine Thurm des zweiten Portals ſoll die 
„Beſitznahme Thorns durch den General v. Schwerin“ in Reliefsax⸗ 
ſtellung und die Bildſäule Friedrichs des Großen erhalten, der zweite 
eine allegoriſche Darſtellung „Aufſchwung von Handel und Jaduſtrie“, 
mit Hinweis auf die letzten ruhmreichen Kriege. Der Platz für die 
Statue wird einſtweilen freigelaſſen. 

In den über Ludwig Deſſo ir bisher veröffentlichten Nekro⸗ 
logen iſt nicht mitgetheilt, ſcheint alſo nicht bekannt zu ſein, daß Hein⸗ 
rich Theodor Rötſcher (damals Kritiker der inzwiſchen eingeganze⸗ 
nen „Spener'ſchen Zeitung“) bei dem zu jener Zeit an der Soitze der 
Hoftheaſer ſtehenden General⸗Jatendanten v. Kästner Deſſoirs Enga⸗ 
gement in Anregung gebracht und mit dem verewigten Künſtler des⸗ 
halb in Briefwechſel geſtanden hat Deſſoir blieb Rötſcher auch in 
dankbarer Anhänzlichkeit ſtets zugethan, und gehörte zu dem Kreiſe 
der Wenigen, die Rölſcher die letzte Ehre erwieſen hatten. Dem 
Manne, bemerkt die „Voſſ. Zig.“, welcher Seydelmann gewürdigt, 
feinen Lebens⸗ un) Künſtlergang beſchrieben hatte, war es vorbehal⸗ 
ten, auch Deſſoir der hieſigen Hofbühne zu gewinnen, deren Zierde er 
nach Ludwig Devrient und Karl Seydelmann geweſen. 

Eine ſchlimmſte Sylpeſternacht war diesmal allen 
Poſtbeamten bereitet. Von acht Ubr Abends bis zum nächten Mor⸗ 
gen acht Uhr hatten fie ſömmlliche Geldliſten und Geldſcheine um: 
ſchreihen und umzutaxiren nach der neuen Markwährung; da bat 
manch' einem der Kopf geraucht auch ohne Schlummerpunſch! Auf 
einem, dem Hoſpoſtamte allein, mußten 600 Geldbriefe, nur an 
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engeren Zuſammenſchluß zu fördern. Denn auch die äußerſte Rechte 
der Partei hat Unabhängigkeitsgefühl genug, um diner in fein Aber 
eine Sprache, die den Abgeoedneten lediglich als Regierungswerkzeung 
betrachtet, und auch die äußerſte Linke hat Selbſtverſengunng genug, 
um ſich durch perſönliche Beleidigungen nicht in der Pflicht irre machen 
zu laſſen, die Reichspolink um des Reiches willen zu unterſtützen. 

o hoffen wir, daß die jüngſten Leiſtungen der offinöſen Preſſe 
ohne ernſthafte Schädigung der nationalen Intereſſen vorübergehen 
werden. Aber bedenklich genug find fie, und Herr Windtborſt wird an 
dieſer Taktik feine ſtille Freude gehabt haben. Weder in der Früh⸗ 
lings⸗ noch in der Herbſtſeſſton iſt es in irgend einer wichtigen Frag 
ſchwierig geweſen, zwiſchen Reichskanzler und Reichstag ein friedliche 
Kompromiß zu erzielen. Soll dies günſtige Verhältniß fortdauern, ſo 
drohe man nicht mit Auflöſung. Denn eine ſolche willkürlich obne 
vollwichtigen Grund vorgenommene Auflöſung würde nur den Feinden 
des Reichs zu gute kommen. So bedenke man ferner, daß das Volk 
in feiner großen Mehrheit nur ſolche Vertreter achtet“, nur auf ſolche 
mit „Stoll“ blickt, die nicht blos willenloſe Maſchinen in der Hand de 
Regierung ſind.“ - 


Die neuliche Charakteriſtik der „Nordd. Allg. Ztg.“ über den 
Ne w 9 ork⸗Herald“ hat einen berliner Korreſpondenten deſſel⸗ 
ben zu einer Entgegnung veranlaßt, auf die — wie das halbamtliche 
berliner Blatt meint — weiter nicht Rückſicht zu nehmen iſt, da die⸗ 
ſelbe davon ausgeht, über Meer gebe es keine Ultramonta⸗ 
nen, was als Scherz ſogar witzig fein mag. In New⸗NVork ift man 
ernſtlich anderer Anſicht. Die „New⸗Porker Abendzeitung“ fagt z. B.: 

„Was in aller Welt veranlaßt die amerikaniſche Preſſe (will ſa⸗ 
gen, einen Theil derſelben) zu ihren feindſeligen Aeußerungen gegen 
das deutſche Reich? Wir reden nicht vom „Herald“, der aus 
ſeinen 5 -ultramontanen Tendenzen kein 
Hehl macht und in politiſcher Beziehung überhaupt nicht als Maß⸗ 
ftab dienen kann 

Sapienti sat! 

C. dd ( ( HIT 

. Deutſchland. 


Berlin, 6. Januar. Durch die in Ausſicht genommene Legis⸗ 
lative über die Verfaſſung und das Verfahren der Verwaltung s⸗ 
gerichte wird eine der bedeutungsvollſten Organiſationen unſerer 
inneren Verfaſſung zum Abſchluß gebracht. Die Einführung der Ver⸗ 
waltungsgerichte gehört bekanntlich zu denjenigen Poſtulaten, über de⸗ 
ren Dringlichkeit ſowohl die konſervative wie die liberale Partei in 
voller Uebereinſtimmung ſich befinden. Durch die Geſetzgebung der 
letzteu Jahre ſind die unteren Stufen dieſes Reformenwerks ſchon er⸗ 
ſtiegen, und zwar, wie man unbefangen konſtatiren darf, nach faſt all⸗ 
ſeitiger Anerkennung mit günſtigem Erfolg. Jetzt ſoll alſo die Orga⸗ 
niſation ihre Vollendung in der höchſten Stufe erhalten. An der 
Spitze der für den Landtag beſtimmten Vorlage ſteht der allgemeine 
Satz: „Die Gerichtsbarkeit in ſtreitigen Verwaltungsſachen wird durch 
Verwaltungsgerichte ausgeübt.“ Es wird dieſe Gerichtsbarkeit auf 
3 Stufen ausgeführt und zwar fol für jeden Kreis ein Kreisverwaltungs⸗ 
gericht am Sitze des Landrathzamts, für jeden Regierungsbezirk ein 
Bezirksgericht und für den geſammten Umfang der Monarchie ein 
Ober⸗Verwaltungsgericht mit dem Sitze zu Berlin eingerichtet werden. 
Das letztere ſoll aus einem Chefpräſidenten und aus der erforderlichen 
Zahl von Senatspräſidenten und Räthen beſtehen. Die Präſidenten 
und die Häfftelder Räthe müſſen zum Richteramt, die andere Hä fte 
der as ” Be er befähigt fein und das 
35. Jahr vollendet haben. e glieder des oberſten Gerit es 
ſollen au Vorſchlag des Staate, Minſtertuns df gebetet . . 1 
werden. — Zunächſt wird das Geſetz nur in den 5 Provinzen der 
Kreisordnung zur Ausführung gebracht; auf die übrigen Provinz 
kann daſſelbe erſt nach erfolgter Einführung der Kreis-Ausſchüſſe An⸗ 
wendung finden. J 


— Die Kaiſerin⸗Königin bat an den Verein der Berliner 
Volkslüchen auf deſſen Neujahrs⸗Glückwünſche folgendes Schreiben 
gerichtet: „Die Glückwünſche des Vereins der Berliner Volksküchen 
zum Jahreswechsel erwidere Ich gern mit Anerkennung der trefflichen 
Leiſtungen des Vereins und mit Meiner vollen Theilnahme für di 
Fortentwickelung ſeiner ſchönen Aufgabe.“ 


— Aus beſter Quelle wird der „Börſ.⸗Ztg.“ heute das Dementi 
der Nachricht beſtätigt, es ſei gegen den Stadtgerichts⸗Direktor Herrn 
Reich eine Disziplinarunterſuchung wegen des zu früßen Bekannt⸗ 
werdens des Erkenntniſſes wider den Grafen Harry von Arnim ein⸗ 
geleitet worden. Im Gegentheil habe Herr Direktor Reich die Unter⸗ 
ſuchung einleiten laſſen gegen die Verbreiter des Erkenntniſſes vor der 
Pablikation deſſelben. Das El kenntniß ſelbſt iſt unter der Bezeichnung 
„Muthmaßuns“, „Beſtätigung um 4 Uhr Nachmittags erſt abzuwar⸗ 
ten“ ohne Namensunterſchrift mit dem Vermerk „Vertraulich“ ac. bes 
reits um 12 Uhr Mittags von hier nach Wien telegrapbirt worden. 


Aerzte k adreſſirt, in dieſer Welſe umkalkulirt werden. Wenn man 
aber bedenkt, daß 600 Aerzte in Berlin nicht allein von dieſen 606 
einm ligen Beiefen ex ſtiren kön nen, fo mag man ſich die ſonſtige Ar⸗ 
beit danach vorſtellen. Uebrigens wird ſich mancher Jünger Aeskulaps 
freudig überraſcht gefühlt haben, als ſtatt der alten erwarteten Fami⸗ 
lienhonorare von 10 bis 30 Thalern ihm plötzlich überall Ziffern von 
30 und 90 — freilich, die Enttäuſchung ließ nicht auf ſich warten, nur 


Mark — entgegenleuchteten! 

lleber einen „neuen Nutzen der Photographie“ 
weiß das „Tagebl.“ Folgendes zu berichten, wofür daſſelbe die Ver⸗ 
antwortung tragen muß: Vor einiger Zeit kam eine junge und 
bhübſche Dame von beſonders blühender Geſichtsfarbe zu einem biefigen 
Photographen, um ſich abnehmen zu laſſen. Der renommirte Künſtler 
richtete in gewohnter Weile die erſte Platte her, demerkle aber zn 
feinem Erſtaunen, daß auf ihr das ganze Antlitz feiner ur 
ſchwarze Punkte entſtellt war. Eine Störung unter feinen Chemis 
kalien vorausſetzend, präparirte er mit befonderer Sorgſalt eine zweite 
Platte und fand dieſelbe Erſcheinung. Genau eben ſo erging es ihm 
bei ein Paar erneuerten Verfuchen, und da es ilm weder auf der 
Hautfläche der Dame, noch in ſeinen Apparaten gelang, die Urſache 
dieſes räthfelhaften Mißlingens feiner Kunſt zu entdecken, fo ergab er 
ſich endlich in das Unvermeidliche und machte ſich darauf gefaßt, 
durch befonders mühſame Negativ Netouchen feinen photographiſchen 
Kredit wieder berzuſtellen. Am dritten Tage nach der Aufnahme eben 
mit diefer Arbeit beſchäftigt, wurd or durch einen Herrn abgerufen, 
der ibm mittheilte, feine frau — Name und Wohnung war je notirt 
— würde wohl ihre neulich beſtellten Portraits nicht perſönlich in 
Empfang nehmen können, fie fet gefährlich an den Pocken erkrankt. — 
Nun lag die Urſache jener ſchwarzen Punkte klar zu Tage: was weder 
in mit ſcharfem Blick begabter Künſtler, noch ein Arzt zu erkennen im 
Stande geweſen war, was eben fo wenig die böſer Krankheit Verfallene 
ſelbſt hatte abnen kännen, das, die deutlichen Krankheitsmarfen, hatte 
die geheim aißvolle Maſchine bereits Tage lang vorher fixirt! 

Zum Schluß nehmen wir Notiz von einem ehelichen Zwi ſt 
mit dem traurigſten Ausgange, der Montag Abend wiſchen den Ebe⸗ 
leuten der Kellet⸗Reſtauration am Molkenmarkt Nr 9 und 10 ſtattfand. 


— Der Geheime Ober⸗Juſtizrath Schering, vortragender Rath 
im Juſtizminiſterium, iſt von der Univerfität in Göttingen wegen 
ſeiner Verdienſte, die er ſich durch feine juriſtiſchen Werke über den 
' Mandatsprozeß, Anleitung zum Reſeriren, Ausgabe des Landrechts ꝛc., 
um das vaterländiſche Recht und um die Ausbildung der jüngeren 
Juriſten erworben hat, zum Doctor juris ernannt worden. Wie der 
„Voſſ. Ztg.“ mitgetheilt wird, hat derſelbe jetzt wegen fortdauernder 
Schwerhörigkeit um ſeine Verabſchiedung gebeten und iſt ihm dieſelbe 
von dem Kaiſer unter Verleihung des Sterns zum rothen Adlerorden 
zweiter Klaſſe bewilligt worden. 
— Der Magiſtrat in Görlitz hat den Beſchluß gefaßt, ſich der 
Petition der dortigen Stadtverordneten⸗Verſammlung um geſetzliche 
Regelung der Beitragspflicht des Staates zu den Koſten der 
ſtädtiſchen höheren Schulen anzuſchließen, To daß dieſelbe nun 
von beiden flädtiſchen Körperſchaften unterzeichnet, dem Abgeordneten⸗ 
bauſe zugehen wird. Die Petition, welche, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, 
wörtlich dahin geht, „das hohe Haus der Abgeordneten wolle dahin 
wirken, daß die Verpflichtung des Staates zu mindeſtens gleichmäßiger 
Theilnahme mit den Kommunen an den Unterhaltungskoſten der höhe⸗ 
ren Lehranſtalten, insbeſondere der Gymnaſien und Realſchulen erſter 
Ordnung, alsbald geſetzlich feſtgeſtellt und demgemäß die hierzu erfor⸗ 
derliche Summe auf den nächſtjährigen Elat geſetzt werde“, iſt in ein⸗ 
gehendſter W.ife motivirt. Dieſelbe geht davon aus, daß die ſtädti⸗ 
ſchen Komm nen in Preußen, welche ſeither ihren Stolz vielfach darin 
ſetzten, daß ihre höheren Schulen an Ausſtattung mit geeigneten Räu⸗ 
men und Geldmitteln, beſonders auch betr. der Lehrergehälter die 
Staatsanſtalten übertrafen, in neuerer Zeit ſeit Einführung des Nor⸗ 
maletats und der Wohnungsgeldzuſchüſſe an den Staatsanſtalten zu 
immer fleigenden Opfern genöthigt ſeien, und trotzdem der Staat die 
Befriedigung des fortwährend ſich ſteigernden Bildungsbedürfniſſes faſt 
allein den Kommunen überlaſſe. Es wird ausgeführt, daß der Staat 
das nächſte und hauptſächliche Intereſſe an dem Beſtehen von Gym⸗ 
naſien und Realſchulen habe, indem er zu ſeinem eigenen Beſtehen der 
höheren Beamten und der Offiziere in der Armee bedarf, welche er, 
den von ihm ſelbſt getroffenen Anordnungen gemäß, zur Zeit nur aus 
der Vorbildung durch jene beiden Kategorien von Unterrichts⸗Anſtalten 
gewinnen kann. Die Staatsregierung habe zwar vor Jahren erklärt, 
daß eine geſetzliche Nöthigung für ſie, höhere Schulen zu gründen oder 
zu erhalten, nicht vorhanden ſei; aber eine ſolche Nöthigung ſei auch 
für die Kommune nicht vorhanden. Die Petition ſchließt mit dem Hin⸗ 
weis darauf, daß der Staat in ſeinem Abkommen mit den betreffen⸗ 
den Kommunen bezüglich der reorganiftiten Gewerbeſchulen bereits 
einen billigen Maßſtab für ſeine Betheiligung an der Unterhaltung 
der höheren Schulen angegeben habe, und wünſcht, daß die Beitrags⸗ 
pflicht des Staates zu den Koſten der Gymnaſien und Realſchulen in 
gleicher Weiſe geregelt werde, ſo daß die Staatszuſchüſſe dann nicht 
als ausnahmsweiſe Unterſtützung für einzelne Kommunen gellen, ſon⸗ 
dern als eine Rechtsleiſtung, auf welche alle Anſpruch haben. 
D. N. Auf allen Seiten werden Klagen über den Mangel an 
Silber, Kupfer und Nickelmünzen laut, der die Einfüh⸗ 
rung des Reichsmünzſyſtems ſo weſentlich erſchwert. Man fängt an 
einzuſehen, daß es ein Verſehen war mit dem Prägen der Goldmün⸗ 
zen zuübeginnen. Schon die Summe der einzelnen Stücke, die aus den 
verſchiedenen Metallen geprägt werden müffen, weiſt darauf hin, daß 
man zunächſt mit der Prägung der kleineren Münzen hätte vorgehen 
ſollen. Von Silbermünzen müſſen nämlich, um den Bedarf zu decken, 
Sen. Millionen Stück, von Nickel⸗ und Kupfermünzen aber 2 800 Mil 
lionen geprägt werden, während die Goldmünzen im Betrage von 
1,086 Millionen Mark nur etwa 75 Millionen. Stück repräfentiren. 
Man hätte, wenn man zuerſt die kleinen Münzen geprägt hätte, über⸗ 
dies den Vortheil gehabt, die Leiſtungefähigkeit der Mänzſtätten zu 
erproben und alle techniſchen Verſuche mit den Maſchinen in weniger 
koſiſpieliger Weiſe bewerkſtelligen zu können, abgeſehen davon, daß die 
Goldmünzen rachträglich, nachdem die Maſchinen zur höchſten Lei⸗ 
ſtunzsfähigkeit gebracht worden, in weniger als der Hälfte der jetzt 
x gebrauchten Zeit hätten geprüft werden können. 
er bieſige national⸗liberale Verein hielt geſtern Abend 
im Saale der „Urania“ unter Vorſitz des Juſtiprath Leſſe feine Ge⸗ 
neraſverſammlung ab. Das Hauptinkexeſſe des Abends nahm ein Vor⸗ 
trag des Dr. Friedrich Kapp in Anſpruch, welcher das allgemeine 
Wahlrecht in Bezug auf die Kommunalwahlen behandelt. — 
Redner knüpfte an einen Beſchluß des Bezirksvereins Alt⸗Kölln an, in 
welchem auch für die berliner Kommun (wahlen das allgem. Stimm⸗ 
recht verlangt wurde. In der Erreichung dieſes Zieles liege eine Ge⸗ 
fahr und ein Rückſchritt, die unter Aufbietung aller Mittel vermieden 
werden müßten; denn nichts Verderblicheres kann es für eine Stadt 
geben, als wenn ſie durch das allgemeine Stimmrecht regiert wird. In 
den Städten und namentlich in Berlin fol das Stimmrecht von der 
Seßhaftigkeit, der Zahlung der Einkommenſteuer und dem Tragen der 
Bürgerpflichten abhängen. Bei der immer flukturrenden Bevd.terung kann 


riedliebend geſchildert, hat fisben 
f 7 rpedition des Schiffes Vineſa mit- 
emacht und fpäter drei Jahre der hieſigen Feuerwehr angebört. Die 
Frau wird allgemein als trunk. un) zunkſüchtig bezeichnet. Am Mon⸗ 
tag Nachmittag nun ſpielte Sch. auf Wunſch eines Gaſtes mit dieſem 
eine Partie Billard. Kurz nachdem die Frau ſich's bei einem Seidel 
Bier bequem gemacht hatte, befahl ſie dem Manne, den in der Küche 
Regenden Schinken einzupdfeln. Den Einwand des Letzteren, daß ſie 
und das Kächenmädchen Zeit genug dazu hätten, beantwortete ſie mit 
ein Baar ſchallenden Ohrfeigen, die fie von dem Manne zurückempfiag. 
= Diraufgin ergriff fie ihr Bierſeidel und ſchuug es dem Manne wie⸗ 
derholt ins Geſicht, brachte ihm dadurch auch mehrere Schnitte an der 
Hand bei, fo daß derſeſde — angeſichts des enormen Butverluſtes — 
zum Arzt eilie, um fh verbinden ſu laſſen. Seine klaffende Stirn⸗ 
Wunde allein erforderte zwei Nadeſn. Zur ſelben Zeit war der Vater 
des Sch, ein ehrwürdiger, alter Schuhmachermeiſter, der das Ver⸗ 
trauen feiner Gewerksgenoſſen in fo hoßem Grade genießt, daß er feit 
8. Bien Jahren als Schatzmeiſter verſchiedener Wereinskajlen fungirt, 
im Vereinshauſe thätig- Der Sohn ſuchte ihn in ſeiner Verzweiflung 
auf, um ſich Rath und Troſt zu holen. Etwas beruhigter, aber doch 
in einem krankhaft gereihten Zuftande, brachte ihn der Vater nach dem 
Moltenmarkte zurück. Aber alsbald wurde der Delete von Seiten der 
Frau wieder gebrochen, und wieder ftürmte ſie thätlich auf den M ann 
in. Da ergriff Sch., feiner Sinne nicht mehr mächtig, den beim 
8 je liegenden hölzernen Schlägel und verſetzte der Frau ein Paar 
Schläge auf den Kopf, daß ſie beſinnungslos zuſammenbrach er ſelbſt 
fellte ſich sofort der benachbarten Polizei zur Verfügung. Die Fcau 
wurde nach der Charite gebracht, wo fie bewußtlos — wohl auch hoff⸗ 
nungslos darniederliegt. 


» Jn Danzig, deſſen Theater dem Fiskus gehört, trachtete man 
längſt dach dem Beſitze eines beſſeren Maſentempels, und ein, Komite, 
welches ſich daſeldſt bildete, petittonirte bei dem Fan miniſter um 
eberlafjung des Theaters an die Stadt. Auf Gewährung dieſer Bitte 
nete man um fo mehr, als der Fiskas aus dem Theater gegenwäc⸗ 


Big keine Einnahme bezieht. Jetzt nun iſt vom Fmanzminiſter die Ant ⸗ 


Der Mann wird als rubig und 
Jahre zur See gedient, die große 


en werden, über das Wohl und Wehe 
der Stadt ſein Votum abzugeben. Welche Folgen das allgemeine 
Stimmrecht hat, ſehen wir an der Gemeindeverwaltung Newyorks 
fehr deutlich, wo 1833 dieſe Neuerung eingeführt wurde. Mit dem 
Augenblide an, da es den ſich demokratiſch geberdenden Baumwollen⸗ 
Baronen des Südens gelungen war, das allgemeine Stimmrecht auch 
für die Kommunalwahlen durchzusetzen, begann die Korruption. Wohl 
bedurfte es 20 Jahre, ehe ſie ſich in ihrer ganzen Scheußlichkeit in den 
Helden des Tamanyringes zeigte, ebe es dem anſtändigen Theile der 
Bürgerſchaft gelang mit dem Ausſegen det Augiasſtalles zu beginnen. 
Ganz gelingen wird dies nie, denn der Pöbel wird ſich ſo leicht die 
Waffe des allgemeinen Stimmrechts nicht entwin en laſſen Der game 
und wahre Werth dieſer abſtrakten Lehre der franzsſiſchen Philoſophen 
iſt ſchon darin gekennzeichnet, daß etz die Baumwollenbarone der Süd⸗ 
ſtaaten, jene Sklavenhalter und Händler mit Menſchenfleiſch waren, 
welche dem Pöbel diefe Lockſpeiſe hinwarfen, um ihn dann far ihre po⸗ 
litiſchen Zwecke auszubeuten. „Dem Sieger gehört die Beute“, lautete 
ter neue Wahlſpruch und mit ihm zog Beſtechlichkeit, Raub und Fäl⸗ 
ſchung in die Stadt Newyork ein. Redner ſchilderte ausführlich das 
Treiben des Tamany⸗Rings, das Kreiren von Stimmvieh und das 
freche Benehmen der Diebe in der Stadtverwaltung. Wir haben fo 
fuhr Dr. Kapp fort, in Berlin daſſelbe Material im Pöbel wie New⸗ 
york es bat; könnte hier nicht derſelbe falſche Schritt wie in Newyork 
gethan werden? Nur eine Frage der Zeit wäre es bis über Berlin 
ähnliche Zustände kämen wie über Newyork Es wäre ein Verbrechen, 
den Antrag jenes Bezirksvereins zu unterſtützen! — Der lebhafte, all: 
gemeine Beifall zeigte, daß die Verſammlung der gleichen Meinung war. 


Thorn, 6 Januar. [Polniſche Beftrebungen]. Seit 
Menſchenzedenken wurde in der Johanniskirche unſerer deutſchen 
Stadt Thorn faſt regelmäßig jeren Sonntag deutſch gepredigt und ge⸗ 
ſungen. Mit Recht konnten wohl auch die zahlreichen deutſch ſprechen⸗ 
den Katholiken verlangen, daß, da bier ja drei katbouſche Kirchen 
cxiſtiren, wenigſtens in einer derſelben regelmäßig deutſch gepredigt 
und geſungen werde. Gegenwärtig iſt jedoch die deutſche Sprache 
gänzlich aus der Johanniskirche verbannt. Die in dieſe Kirche cinge⸗ 
pfarrten, den Konficmandenunterricht beſuchenden Kinder (die meiſten 
davon ſprechen eniweder nur deutſch, oder wenigflend beſſer deut ch 
als polniſch) werden auch im Kirchengeſange unte richtet, jedoch wer⸗ 
den nur polniſche und lateiniſche Kirchenftever eingeübt. Für dieſe 
Uebungen ıft auch ein Buch eingeführt worden, weiches kein einziges 
deulſches Lied enthält. Aehnlich verbält es ſich mit den Predigten. 
Im vergangenen Sommer wurde wenisſtens noch alle vier oder fünf 
Wochen einmal deutfch gepredigt, am erſten Weihnachtsfeiertage jedoch 
wurde den deutſchen Katholiten eine ſchöne Weihnachtsfreude bereitet, 
indem ihnen von der Kanzel herab erflärt wurde, daß von nun an 
gar nicht mehr deutſch gepredigt werden ſolle, da es hier in Thorn 
nicht mehr als ſechs oder ſieben deutſche Katzoliken gäbe und des halb 

ar kein Bedürfnſß vorläge, in deulſcher Sprache zu predigen. Es 
oll alſo durchaus Alles, was katholiſch iſt, poloniſirt werden. Daß 
die Behauptung, es gäbe in Thorn nur ungefähr ſieben Katholiken 
deutſcher Nationalität, ganz und gar falſch iſt, brauchen wir wohl 
kaum noch zu bemerken. (Th. O. 3.) 

Danzig, 7. Januar. Der Stadtbaurath Licht in Danzig iſt mit 
der Abfaſſung einer neuen Denkſchrift über die Regulirung der 
Werchſel beſchäftigt. Um ſich über den Stand der Frage in Ruf- 
ſiſch⸗Polen zu inſormiren, und das dort vorbandene Material für die 
Denkſchrift zu benutzen, war Hr. Licht vor Weihnachten in Warſchau. 
Bei den dortigen Behörden, an welche er durch Vermittel eng des 
Reichskanz ers von Berlin aus empfohlen worden war, bat Hr. Licht 
die größte Bereitwilligkeit gefunden, ihm das gewünſchte Material zu⸗ 
gänglich zu machen. 


Pelplin, 2. Januar. Die Nexjahrsbetrachtung, welche der 
„Pielgrzym“, das Organ der hieſigen geiſtlichen Zentralſtelle, ſei⸗ 
nen Leſern zum Beſten giebt, ift ſehr ſchwarz gefärbt. Zunächſt herrſcht 
dem Blatte zufolge überall Unzufriedenheit in Deutſchland, trotz des 
franzöſiſchen Milliardenſchatzes. Europa ſteht ſogar wie auf einem 
Vulkan, deſſen Ausbruch jeden Tag zu erwarten ſei. Endlich ſcheint 
es dem kirchlichen Blatte, welches den Frieden predigen follte, daß 
Deutſchland den Kampf gegen Rußland beſchleunigt, damit dieſes nicht 
einſt im Verein mit Frankteich gerüſtet ſei und Deutſchland angreife. 
Man darf fih alſo gar nicht wundern, wenn unter der polniſchen 
Bevölkerung Aufregung und Unbehagen überall vorherrſchend iſt. Als 
Hoffnungsſterrn theilt ſchließ ich der „Pielgrzym“ die angebliche Anſicht 
einer engliſchen Zeitung mit, wonach in zehn Jahren Polen wie⸗ 
der hergeſtellt ſein werde. 


Aus der Provinz Sachſen, 5. Jannar. Wir meldeten kürz⸗ 
lich, daß der Köſiſtorialraſh Arndt als Superintendent der Graf⸗ 
ſchaft Stolberg⸗Wernigerode abzeſetzt worden fei, weil er bei der Lei⸗ 
tung einer Kreisſynode einer Weiſung des Oberkirchenraths entgegen 
gehandelt habe. Herr Arndt veröffentlicht nun in der „Kreuztg.“ 
einen Artikel, welcher beſagt, er habe bisher geglaubt, feine Abſetzung 
ſei auf Grund feiner Unterſchrift unter der bekannten Gnadauer Erklärung 
erfolgt. Um der „Ehre“ nicht auszuweichen, wegen dieſer Unterſchrift 
abgesetzt zu werden, habe er ein früher felbit eingereichtes Entlaſſunge, 
geſuch wieder zurückgezogen. Darauf ſei feine Entlaſſung, und wie 
ſich nun herausgeſtellt, wegen anderer Gründe erfolgt. 

Bamberg, 4 Januar. Heute Nachmittag 2% Uhr verkündete 
die Kaiſerglocke des hieſigen Domes durch einſtündiges Geläute das 
A leben des Erzbiſchof s Michael von Deinlein. Der 
ſelbe kränkelte, wie der „Correſp.“ ſchreibt, ſeit September v. J., fo 
daß er feine Sekundizfeier am 18 November nicht abhalten konnte. 


nicht Jedem das Recht zugeſpro 


wort ergangen, daß das Theater der Stadt überlaſſen werden würde, 
wenn dieſelbe dafür 8000 Thlr. zahle. Der Magiſtrat, der überhaupt 
nur unter der Vorausſetzung das Eigenſbum des Theatergebäudes an⸗ 
zutreten beabſichligte, daß der Umbau deſſelben durch eine Privatzeſell⸗ 
fir o geſichert wäre, hat es abgelehnt, einen Kaufpreis von 8000 Thlr. 
ür das Theatergebäude zu zahlen. Es ſcheint alſo vorläufig keine Aus- 
ſicht vorhanden zu ſein, d 6 Danzig ein beſſeres Theatergebäude erhält. 

* Der Oberbürgermeiſter von London und feine Amts⸗ 
ſphäre. Die Aenderungen, welche in den deutſchen Kommunalver⸗ 
faſſungen vorgehen oder bevorſtehen, namentlich die Erhebung des 
Oberbürgermeiſtetz von Berlin zum Vorſtand eines Provinzialaus⸗ 
ſchuſſes, erregt wohl das Intereſſe für die Frage, wie der altberühmte 
und vornehmſte aller Bürgermeitterpoften, der des Lord⸗Mavor von 
London, bis jetzt geſtalſet und verwaltet war. Wir ſagen bis jetzt; denn 
die Vereinigung der ſpeziellen City-Verwallung mit derjenigen der 
Metropole im Großen und Ganzen iſt ja auch im Werke und wird zu 
einer Umgeſtaltung der „Regierung von London“ führen, die nament⸗ 
lich den „König der City” durch Modifikation feiner altehrwürdigen 
Rechte und abſolut gewordenen Amtsgebräuche ſehr nahe berühren 
muß. In den guten alten Zetten war die Stadtverwaltun Londons 
von ſpartaniſcher Strenge. Verbrechen, Armuth und Spitzbüberei im 
Wege des Repreſſidſyſtems zu bekämpfen, war die Tendenz der da⸗ 
malizen „auten Bürger“. Jedes Viertel (Ward) hatte feinen Alder⸗ 
mann und Lokal⸗Geheimrath, ferner einen Gemeindeſchreiber und 
Büttel als Werkzeug für den genannten fozialen Heißzweck. Gehen wir 
höher hinauf, ſo ſtoßen wir auf den Rath ter Aldermen und den 
engeren Gemeinderath, denen ſich die in der Gemeindehalle verſammelte 
Gemeinde ſelbſt anſchloß. An der Spitze ſtand und ſteht noch der 
Lord⸗Mayor. Er hat ſowohl im Aldermenrath, als im Gemeinderath 
und in der Gemeindeballe den Vorſitz zu führen. In allen dieſen Ver⸗ 
famm ungen werden Gezenſtände, welche die Rechte, die Intereſſen, 
den Geſchaftsberkehe und die Geſundheitspflege der City betreffen, ber 
handelt. Es in oft keine leichte Sache, die Ordnung der Distuſſton 
aufrecht zu erhalten, da zähes Beſtehen auf eigenen Rechten, verbunden 
mit Räckſichtsloſizteit für die Intereſſen Anderer, nur zu häufig vor⸗ 


In der zweiten Hälfte Dezembers beſſerte ſich jedoch ſein Zuſtand, ſo 
daß er am 18. v. M. aus den Händen einer Deputation des Ordina⸗ 
riats den ihm für 50jährige treugeleiſtete Dienſie verliehenen Lad⸗ 
wigsorden empfangen, ſpäter einer Kapitelſitzung beiwohnen und am 
erſten Weihnachtsfeiertage das Pontificalamt im Dome celebriren konnte. 
Bei der Neujahrecour, die er perſönlich abhielt, mag er ſich wohl zu 
ſehr angeſtrengt haben, denn am Morgen des 2. Januar fand ihn der 
Kammerdiener vor dem Bette am Boden liegend und ſtark erkältet. 
Zu Bette gebracht, erholte er ſich bald wieder ſoweit, daß er ſich derr⸗ 
ſtändlich machen konnte und die Vermuthung eines Schlaganfalls da⸗ 
durch entträftete. Heute Morgen traten jedoch Erſcheinungen auf, 
die feine baldige Auflöſung gewiß machten. Er war geboren am 26. 
Oktober 1800 zu Hetzlas, Bez.⸗Amt Forchheim, und als Erzbiſchof da⸗ 
hier inthroniſitt am 10. November 1858, nachdem er am 17 Januar 
1856 zum Biſchofe von Augsburg ernannt und allda am 3. September 
1856 feierlich eingeführt worden war. In ihm verliert der Klerus ei⸗ 
nen milden, wohlwollenden Metropoliten, die Erzdibceſe einen fried⸗ 
ſamen Hirten und die Stadt einen großen Wohlthäter. ö 


Großbritannien und Irland. 


London. Ueber den Aufenthalt des jungen Königs von Spa⸗ 
nien auf der Militärſchule von Sandhurſt berichtet ein pari⸗ 
ſer Korreſpondent des „Standard“ wie folgt: Die genannte Schule iſt 
in ihrer heutigen Geſtalt den deutſchen Kriegsſchulen ähnlich. Der 
Unterſchied liegt darin, daß die Schüler in Sandhurſt als Unterlieute⸗ 
nants, alſo als Offiziere eintreten, nachdem fie zwar ein allgemein 
wiſſenſchaftliches Examen beſtanden, aber vom praktiſchen Dienſt noch 
nichts gelernt, überhaupt noch gar nicht gedient haben. In Sandhurſt 
lernt der Unterlieutenant die nöthigen theoretiſchen Fachkenntniſſe, 
welche man vom engliſchen Offizier fordert, und wird außerdem noth⸗ 
dürftig einegergirt und im praktiſchen Dienſt ausgebildet. Er hat 
einſtweilen noch kein definitives Patent und kann, wofern er ſich nicht 
als tüchtig erweiſt, innerhalb zweier Jahre vom Eintritt an gerechnet, 
entlaffen werden. Zeigt er die nöthige Qualifikation, fo wird er da⸗ 
gegen nach überſtandenem Schulkurſus einem Regimente zugetheilt. 
Der Prinz von Aſturien nahm, als er vor mehreren Monaten dieſe 
Schule bezog, in jeder Richtung an der Arbeit wie an den geſelligen 
Vergnügen der Schüler Theil, und die einzige Auszeichnung, welche er 
genoß, lag darin, daß er mit ſeinem Gouverneur das Haus eines der 
Profeſſoren bewohnte. Er erſchien ſtets pünktlich beim Appell und zu 
den Schuiftunden, und fiel zuerſt hauptſächlich als ein ſchmächtiger 
und zarter Junge in Bau und Zügen auf, der gar nicht fo dunkel 
ausſah, wie man ſich ſonſt die Spanier vorſtellte, keinerlei auffallende 
Cbaraktereigenheiten an den Tag legte, ruhig und eingezogen in ſei⸗ 
nem Benehmen war und eine ſehr mangelhafte Kenntniß des Engli⸗ 
ſchen beſaß. In letzterer Hinſicht machte er übrigens in kurzer Zeit 
bedeutende Fortſchritte, zu denen hauptſächlich ſeine Privatſtudien 
außer den Schulstunden das Ihrige beitrugen. Auch feine deutſchen 
Studien vernachläſigte der Prinz nicht. Bei ſeinen Schulgenoſſen 
wurde er allmälig hinreichend beliebt als ein anſpruchsloſer Kamerad, 
gegen den ſich auch ſonſt nichts einwenden ließ. Von ſeiner Bega⸗ 
bung wurde keine ſehr hohe und von ſeinen politiſchen Ausſichten eine 
ſehr niedere Anſicht unter den jungen Offizieren der Schule gebegt. 
Leute, die Gelegenheit hatten, den Prinzen zu beobachten, wollen be⸗ 
merkt haben, daß er, ſobald er ſich überhaupt in Sandhurſt heimisch 
zu fühlen begann, eine ausgeſprochene Neigung zu jenen Scherzen und 
muthwilligen Streichen an den Tag gelegt habe, die unter der engli⸗ 
ſchen militäriſchen Jugend ſehr im Schwunge ſind. Bedeutende mili⸗ 
täriſche Kenntniſſe hat Don Alfonſo ſchwerlich von Sandhurſt nach 
ſeinem kurzen Aufenthalte davon getragen, indeſſen dürfte der im 
Ganzen recht friſche und geſunde Ton, der unter den jungen Leuten 
der Anſtalt herrſcht, und die regelmäßige militäriſche Lebensweiſe doch 
einen guten Eindruck auf den Charakter des jungen Mannes gemacht 


haben. 
Rußland und Polen. 


Petersburg, 1. Januar. Ueber die Stimmung der Bes 
völkerung im Königreich Polen gegen Rußland bringt ein hieſiger 
Korreſpondent des krakauer „Czas“ folgende bemerkenswerthe Mit⸗ 
teilung: die letzten aus Polen hierher gelangten Nachrichten klingen für 
Rußland befriedigend. Es heißt, daß ſogar in der köchſten Ariſtokratie 
die Stimmung gegen Rußland eine ſeindliche zu ſein aufgehört hat. 
So manches hat, wie man hier annimmt, dazu beigetragen: zuerſt die 
Zeit, die Alles lindert und politiſche Leidenſchaften beſänftigt; die gün⸗ 
ſtige materielle Lage, in der ſich nach mehreren Jahren der Ruhe und 
nach den günſtigen Ernteergebniſſen verſchiedene Klaſſen der Bevölke⸗ 
rung wieder befinden; der Bau von Eiſenbahnen, welcher dem Volke 
Arbeit giebt; die Entwickelung der in ändiſchen Induſtrie u. ſ. w 


kommt. Innerhalb der City iſt der Lord Mayor berechtigt, zunächſt hinter 

dem Souverän einherzuſchreiten, und beim Tode des Letzteren wird 

das Haupt der City nach dem Geheimen Rath eingeladen, wo er als 

der Erſte ſeine Unterſchrift unter die Erklärung fegt, die dem nenen 

Souverän feine Rechtstitel ertheilt Er ift auch Richter am Gerichts ⸗ 

bofe von Haſtings, ferner Hauptlommiffär des Auch: daun 

richtshofes, weichen er zweimal in jeder Seſſion beſucht; hauptſächlich 

aber übt er höhere richlerliche Thätigkeit als Präjident der Londoner 

Gerichtsverhandlungen, welche in der Guildhall ſtattfinden. Er iſt ferner 

„Echeator-General“ von London und Southwark, eine Funktion, die 

ihm ſelten etwas zu thun macht. Seine Zeit iſt noch in Anſpruch 

genommen durch tägliche W von Beglaubigungen no⸗ 

karieller Dokumente, welche für England oder die Kolonien verlangt 

werden. Ausſchüſſe der Kommunal Körperſchaften haben das Recht, 
den Lordmayor zu ihren Verhandlungen zu laden; ſpeuell ift die Ab⸗ 
fuhr⸗Kommiſſton berechtigt, ihn ex officio als Vorſtand zu betrachten. 

Drei Stunden jeden Tages hat der Lordmayor als Zuchtpolizeirichter 
im Juſtizſaale des Man An. Ber mit Recht 'prechen zuzubringen. Da 

es einmal vorkam, daß ein Verurthbeilter aus Zorn dem Lordmapor 
feinen eiſenbeſchlagenen Schub an den Kopf ſchleuderte, fo ift eine Art 
Käfig mit ſtarken eifernen Stangen angebracht, in welchem der Ange⸗ 
klagte Platz zu nehmen hat. Viele der hier zur Aburtheilung kommen⸗ 
den Fälle erfordern große Ueberlegung und Sachkenntniß. Sehr oft 
ſind dabei ſchwerwiegende kommer cielle Intereſſen im Spiele, denen er 
nicht obne eine lange und reifliche Erwägung des Urtheilſpruches ge⸗ 
recht werden kann. Nicht ſelten wird üderdies der Lordmayor in A= 
ſpruch genommen, privalim, als Schiedsrichter eine Streitfrage zu 
entſcheiden. Allerdings fehlt es ihm nicht an geſchickten Kanzleibeamten 

und gelehrten, tüchtigen Rathgebern, aber er muß doch jeden Fal ſelbſt 
überſehen und ihm feine ungeiheilte Aufmerkſamkeit zuwenden. Scharf⸗ 
ſinn und Geſchicklichkeit im Ausdruck wurden daher an einem Lord⸗ 
Mayor ſtels beſonders geſchätzt. Bei einer ſo enorm vielſeitigen Thätig⸗ 
keit, zu welcher noch die koſtſpielige Aufgabe kommt, große politiſche 
Diners zu geben, zeugt es von einem anerkennenswerthen Gemeinſinn, 
daß dies unbeſoldete Ehrenamt von den hervorragenden Bürgern 
Londons aufs Eifrigſte erſtrebt wird. (Sal. Börſenbl.) 


= 


Le neue Generalgouverneur, Graf Kotzebue, hat ſichtlich mit großem 
SGeſchick für Herſtellung günftigerer ſonaler Verbältniſſe in Warſchau 
gearbeitet, als zur Zeit der Verwaltung des Grafen Berg, wo eher 
zwei feindliche Luger ſich einander gegenüber ſtanden, als die Unter⸗ 
tthanen eines und deſſelben Monarchen. 
5 Petersburg, 3. Januar. Einer hieſigen Korreſpondenz der 
e Poſt' entnehmen wir Folgendes: Als im Sommer d. J. Fürſt Gort⸗ 
ſchakow die Anerkennung der durch einen Staatsſtreich erzwungenen 
Regierung des Marſchalls Serrano verweigerte, that er dies, da er 
aus guter Quelle wußte, daß dieſe höchſt unpopuläre Regierung nicht 
von Dauer ſein würde. Man wußte damals ſchon genau in unſerem 
auswärtigen Amte, daß die Mehrzahl des Heeres, des Adels, wie des 
Volkes für den Prinzen von Aſturien geſtimmt war und nur 
die Jugend deſſelben ein Pronunciamento zu feinen Gunſten zurückhielt. 
Vergeblich hielt ſich der Marſchall⸗Regent in der Hauptſtadt auf, ver⸗ 
geblich ſchickte er mehrere der eifrigſten Alfonſiſten in die Verbannung. 
Da er nicht fo kug war, den jungen Prinzen, zu welchem er be⸗ 
kanntlich in den intimſten Verhältniſſen ſteht, ſelbſt zu proklamiren, iſt 
gleich nach ſeiner Abreiſe von Madrid und in ruhigſter Weiſe das 
Pronunciamento erfolgt, welches D. Alfonſo auf den Thron feiner 
Vorfahren erhebt. So wie ſich die Herrſchaft des jungen Königs kon⸗ 
ſolidirt bat, zweifeln wir nicht, daß unſere Regierung eine der erſten 
ſein wird, welche dieſelbe anerkennt. Bei dieſer Gelegenheit können 
wir nicht unterlaſſen, auf den Irrthum der franzöſiſchen legitimiſtiſchen 
Preſſe hinzuweiſen, welche ſich mit der Hoffnung ſchmeichelt, daß die 
Herſtellung des legitimen Thrones in Frankreich zu einem Bündniſſe 
mit Rußland gegen Deutſchland führen könnte. Natürlich liegt dieſem 
frommen Wunſche die Abſicht der Revanche zu Grunde. Die 
ſchwarzen Herren vergeſſen aber, daß die eigentliche Stütze der ſoge⸗ 
nannten legitimen Partei der Ultramontanismus iſt und dieſer iſt ja 
ebenſo feindlich geſtimmt gegen Deutſchland wie gegen Rußland. Eine 
Herſtellung des legitimen Thrones — die wenig Chancen hat, würde 
die Friedensbande, welche Rußland und Deutſchland binden, nur noch 
enger ziehen. 
Warſchau, 2. Jan. 
Volen. Zählung der jüdiſchen Bevölkerung] Auf 
GSGrund eines Gutachtens des Komites für die Angelegenheiten des 
Königreichs Polen hat der Kaiſer verordnet, daß das Amt des War⸗ 
ſchauer General⸗ Superintendenten von dem Amte des Oberpaſtors 
der hieſigen evangeliſchen Kirche zu trennen, das Jahresgehalt des 
erſteren vom 1. Januar cr. an auf 2300 Rubel und die im Budget 
des Miniſteriums des Janern alljährlich auszuwerfende Summe für 
V ſitationsfahrten aller General⸗Saperintendenten von dem gleichen 
3 itpunkte an von 1500 auf 2000 Rubel zu erhöhen find, Wie wir 
hören, hat die evangeliſche Gemeinde in Warſchau ſelbſt nach dem 
Abgange des General Sure: intendenten v. Ludwig dieſe Aenderung 
beantragt. Wie verlautet, werden im Departement für geiſtliche An⸗ 
gelegenheit der fremden Konfeſſionen im Miniſterium des Innern 
Gutachten über die reformirte Kirche in Polen zuſammengeſtellt. um 
dieſelbe auf Grund der im übrigen herrſchenden Ordnung umzuge⸗ 
ſtalten, was wohl mit anderen Worten heißen dürfte: zu ruſſifiziren. 
Dieſe Nachricht hat daher unter den Reformirten peinliches Aufſehen 
erregt. — Das Projekt über die Juſtizrefo m im Königreich Polen iſt 


(Kirchliches. Juſtizreform in 


ietzt vollſtändig ausgearbeitet und liegt dem Reichs rathe zur Berathung 
vor. Unter den Mitgliedern derſelben ſollen jedoch fo weittragende 
Differenzen über das Projekt beſtehen, daß kaum anzunehmen iſt, daß 
das neue Gerichts verfabren vor Ablauf zweier Jahre in Polen rechts⸗ 
kräftig wird. — Wie bekannt, werden im Riiche anläßlich der Ein⸗ 
führung der allgemeinen Wehrpflicht Volkszählungen verauſtaltet und 
zwar hauptſächlich zum Zweck der Feſtſtellung der Zahl der Jaden, 
von denen nachweislich ein bedeutender Theil gar nicht in die Seelen⸗ 
liſten eingetragen war. So hat ſich im Gouvernement Minsk auf 
Grund der neueſten Erhebungen herausgeſtellt, daß die dortize jüdiſche 
Bev kerung um das Dreifache größer iſt, wie fie früher angegeben 
wurde. In der Gouvernementsſtadt Minsk ſelbſt befinden ſich 15,000 
Juden, während bistzer in den Seelenliſten deren nur 5000 eingetragen 
waren. 

8 Amerika. 


ir Aus Newyork, Ende Dezember ſchreibt die „N.-Dork.- Holt 
Ztg.“: Am politiſchen Horizonte ſtehen immer noch die traurizen 
Zuſtände in mehreren der Hauptſtaaten des Südens als die bedroh⸗ 
llichſten Zeichen da. In Vicksburg trugen ſich in der jüngſten Zeit 
Auftritte zu, die, nur als Anzeichen tieferliegender Uebel betrachtet, 
nicht verfehlen konnten, die öffentliche Aufmerlſamkeit in hohem Grade 
in Anſpruch zu nehmen. In Folge politiſcher Aufhetzereien, welche 
mit den ſtädtiſchen Wahlen in Vicksburg in Verbindung ſtanden, 
wurde dort ein förmlichen Angriff bewaffneter Schaaren 
7 von Farbigen auf die Stadt verſucht, aber von den raſch zu 
ef ihrer Vertheidigung zufommengeeilten Bürgern fiegreih abgeſchlagen. 
Es kam dabei zu förmlichen Treffen in der Nähe der Stadt, aus wel⸗ 
chen die geſetzloſen Angreifer, wie es heißt, mit einem Verluſt von 50 
Todten heimgeſchickt wurden. Obgleich ſeit dieſem Vorgange die Ruhe 
dort nicht weiter geſtört wurde, und ſich auf Seiten der weißen Be⸗ 
völkerung keinerlei Feindſeligkeit gegen die verfaſſungsmäßigen Rechte 
der Farbigen kundgegeben hat, bezeigt doch die republikaniſche Partei 
im Kongreſſe Luſt, aus jenem Lokal⸗Ereigniſſe Kapital zu ſchlagen. 
Ein Antrog des Abgeordneten Me Kee von Miſſiſippi auf Nieder⸗ 
ſetzung eines Fünfer Ausſchuſſes zur Unterſuchung des vicks burger 
Aufcuhrs an Ort und Stelle wurde vom Repräſentantenhauſe ange 
* Es iſt kaum nöthig, darauf hinzuweiſen, welch gefährliche 


Folgen es haben muß, wenn der Kongreß als Auſſichts⸗ und Juſtiz⸗ 
behörde ſich in Angelegenheiten einzumiſchen beginnt, zu deren Erle⸗ 
gung die Saatsgewalten ausſchließlich befugt und vollkommen be 
fäbigt find. In einem weit bedroblicheren Zuſtande befinden ſich 
aber von Neuem die Dinge in Louiſiana, insbeſondere in New⸗ 
Orleans, wo durch die fortgeſetzten und handgreiflichen Ränke der 
radikalen oder Adminiſtrations⸗Partei die Aufregung der konſervativen 
Bevölkerung einen ſo hohen Grad erreicht hat, daß ein neuer gewalt⸗ 
ſamer Ausbruch nur mit Anſtrengung niedergehalten werden kann. Die 
in den Händen des radikalen Gouverneurs Kellogg befindliche Stimm⸗ 
ihlungsbehörde hat es — obgleich die Wahlen ſchon am 2: November 
ſtattfanden und deren den Konſervativen im ganzen Staate günſtiges 
Ergebniß al:bald zur offenkundigen Thatſache geworden war — nichts 
deſto weniger möglich gemacht, nicht nur deſſen Verkündigung bisher 
; zu verſchieben, ſondern die erfolgreichſten Veranſtaltungen getroffen, 
das Wahl Ergebniß ſelber zu verfälſchen. Um die Beweggründe 


> 


Legislatur handelt, durch welche die Gefahr einer formellen Anklage 
von dem ſchuldigen Haupte des Herrn Kellog abgewendet werden 
würde. Neben dieſem Grunde für di: ſchwarzen Plane der unter dem 
Schutze der Bayonnette der Bundes Exekutive ſich in der Herrſchaft 
erhaltenden Radikalen laufen noch die Intereſſen des Präſidenten⸗ 
Schwagers Caſey, welcher nach der Wahl zum Unions Senator 
trachtet, nebenher. Welche weiteren Verwicklungen dieſe troſtloſen 
Zuſtände in dem ſüdlichen Hauptſtaate für die National⸗Politik noch 
im Gefolge haben mögen, iſt um ſo weniger zu ermeſſen, als die 
Wirren in Louiſianna zugleich das Hauptelement der gründlichen und 
gereizten Spaltung bilden, welche, wie öffentliches Geheimniß if, 
zwiſchen dem Präſidenten und den Führern der republikaniſchen Partei 
im Kongreß entſtanden iſt und täglich ſich erweitert. Thatſache iſt, 
daß im Süden ſelbſt und namentlich in New⸗Orleans dieſe Wirren 
zur troſtloſeſten Entmuthigung geführt haben, die ſich unter Anderem 
dadurch kundgiebt, daß die abenteuerlichſten Befürchtungen, wie die, 
daß von Waſhington die Verkündigung des Kriegs Geſetzes in Rouifiana 
und Miſſiſſippi bevorſtehe, und daß es zur förmlichen Abſchafſung 
einiger refonftruirter Staaten kommen werde, öffentlich deſprochen 
werden und im Volke Glauben finden: 


Tagesüberſicht. 


Bofen, 7. Januar. 

Die parlamentariſchen Körperſchaften in den verſckiede⸗ 
nen Staaten Europas nehmen nunmehr ihre durch die Ferien unter⸗ 
brochenen Arbeiten wieder auf. Die portugieſiſchen Kammern machten 
am 4. d. damit den Anfang. Am 5. de that die franzöſiſche National: 
verſammlung desgleichen, geſtern folgte der däniſche Reichstag und 
heute verſammeln ſich gleichzeitig wieder der deutſche Reichstag 
und der Kongreß der Vereinigten Staaten. Am 11. erfolgt die Ein⸗ 
berufung der Bezirkstage von Elſaß⸗Lothringen zur Wahl eines Lan⸗ 
desaukſchuſſes. Auf den 14. iſt die Berufung des preußiſchen 
Landtages in Ausſicht genommen. Am 18. wird das italieniſche 
Abgeordnetenhaus, am 19. die belgiſche Deputirtenkammer ſich wieder 
zuſammenfinden. Am 20. d. M folgt der öſterreichiſche Reichsrath, 
am 26. die ſerbiſche Skupſchtina. Am 6. Februar beginnt die ordent⸗ 
liche Seſſion des engliſchen Parlaments. 


Prag der vormalige Kurfürſt von Heſſen geſtern Nachmittag 3 
Uhr unerwartet geſtorben, nachdem er von der jüngſt überſtandenen 
Krankheit faſt vollſtändig geneſen war. Mit ihm iſt der letzte deutſche 
Kurfürſt und einer der übel berufenſten ehemaligen Souveräne geſchie⸗ 
den. Sein Wirken im ehemaligen Kurfürſtenthum Heſſen und nicht 
minder fein Verhalten nach dem Verluſt feines Thrones find“ noch 
friſch in der allgemeinen Erinnerung. Er war ein eigenwilliger, tyranni⸗ 
ſcher Regent von allbekannter partikulariſtiſcher Geſinnung, der die neue 
Ordnung der Dinge niemals anerkannt und, wenn man vielfach auf⸗ 
getauchten Verſicherungen glauben will, die Hoffnung auf Wiederher⸗ 
ſtellung feiner Herrſchaft niemals aufgegeben hat. Geboren am 20. 
Auauſt 1802, ſuccedirte er feinem Vater bei deſſen Tode am 20. Nov. 
1847, nachdem er bereits ſeit dem Jahre 1831 zur Mitregentſchaft be⸗ 
rufen worden war. Kurfürſt Friedrich Wilhelm war, wie bekannt, in 
morganatiſcher Ehe mit der Fürſtin Gertrude von Hanau vermählt, 
welcher Ehe neun Kinder entiproffen. Das Jahr 1856 machte dem 
vormaligen Kurfürſtenthum Heſſen und der Retzierunz des Rurfürften 
ein Ende. N 

Wir haben ausführlich über die Gerichte verhandlung des könig⸗ 
lichen Gerichtshofes für kirchliche Angelegenheiten berichtet, welche mit 
der Amtsentſetzung des vielbekannten Biſchefs Martin von Pa ⸗ 
derborn endete. Herr Martin iſt der zweite Biſchof im Staate, 
deſſen längeres Verbleiben im Amte mit der öffentlichen Ordnung 
unverträglich geweſen wäre. Die Anklageſchrift hat feine Vergehen fo 
genau verzeichnet, daß wir einer abermaligen Aufzählung füglich ent⸗ 
hoben ſind. Es entſteht nun die Frage, ob ſich in der Diözeſe Pader⸗ 
born etwa ähnliche Verkältniſſe entwickeln werden, wie fie nach der 
Amtsentſetzung des Erzbiſchoſs Ledochowski in Poſen⸗Gnceſen einge⸗ 
treten find. Der nächſte Gang der Dinge wird folgender fein: Der 
Oberpräſident von Weſtfalen wird nach der Vorſchrift des Geſetzes 
vom 20. Mei 1874 das Domkapitel zur Wahl eines Bisthamsver⸗ 
weſers auffordern und nach den bisher gemachten Erfahrungen das 
Kapitel dieſer Aufforderung nicht nachkommen. Weng wäbrend einer 
Friſt von zehn Tien die Wahl nicht vollzogen iſt, fo ernennt der 
Kultusminiſter einen Regierungskommiſſar, welcher den biſchöflichen 
Stuhl in allen vermögensrechtlichen Beziehungen vertritt. Die Ge⸗ 


meinden oder Kirchenpatrone aber erhalten nunmehr das Recht der 


ſelbſtändigen Beſetzung erlevigter Pfarrſtellen, ein Recht, das bisher 
wenig benutzt worden iſt. — Uebrigens wird von dem ſchreibſeligen 
Biſchof Martin ſchon wieder cine neue Flugſchrift angekündigt, welche 
in den nächſten Tagen erſcheinen wird; fie führt den Titel: „Unſer 
Glaube. Ein Wort an meige Didsefanen.”; 

Die „Nat. Ztg.“ bringt anläßlich der königlichen Berufun⸗ 
gen in die Provinzialſynoden der ichs öſtlichen Provin⸗ 
zen, von denen wir die auf Poſen bezüglichen mitgetheilt haben, fol: 
gende Audlaſſung: 

Die Berufunzen hewegen ſich auf derjenigen Linie der kirchlichen 
Parteigruppirung, auf welcher bekanntermaßen der Oberkirchenrath 
die eingeleiteten Verfaſſungsbeſtredungen für unſere evangelische Lan⸗ 
deslicche meint zum Ziele führen zu können. Es find die Männer der 
Kirchlichen Vermittelüngs Theologie oder der ſogenannten poſit ven 
Union, oder ſoſche, welche dieſen Parteien zugezählt werden können, 
weil man von ihrem kirchlichen Standpunkt überhaupt nichts weiß, aus 
deren Reihen die Bernfungen erfolgt ſind. Mit Bedauern vermiſſen 
wir unter den Berufenen jedes Mitglied des Proteſtantenvereins, deſſen 
Ehrlichkeit ſomit noch nicht von dem Drucke des Verdachts befreit er⸗ 
ſcheint, gegen welchen auf der letzten Generalverfammlung des Pro- 
teſtantentages Geheimrath Blantſchli fo beredt proteftirt hat. Hätten 
nicht die Wahlen der Gemeinde⸗Mitglieder des deutſchen P. oleſtanten 
vereins in die Synoden gebracht, ſo würde auf denſelben die einzige 
größere Parteiorganiſgtion, welche innerhalb unſerer evangeliſchen 
Kirche beſteht und die Bekenntnißfrage nicht in den Vordergrund ihrer 
Beftrebungen ſtellt, völlig unvertreten ſein. Das ertiärte Prinzip der 
neuen Kirchenverfaſſungsarbeiten, „alle“ kirchlichen Paxtejen unter dem 
ſchützenden Dache einer feſten Verfaſſung ber Landeskirche zu vereini⸗ 
gen, hat auf dieſe Weiſe eine eigenartige Beleuchtung erfahren. 


Ein anſcheinend inſpirirter Wiener Korreſpondent des ungariſchen 
Blattes „Közerdel“ glaubt als beſtimmt mittheilen zu können, daß 
Bismarck auf feine die Papſtwahl betreffende Cirkulardepeſche 
vom 14. Mai 1872 von allen Höfen höflich ablehnende Ant⸗ 
worten erhielt. Was ſpeziell das öſtereichiſch ungariſche Auswärtige 


dabei um die Herausrechnung einer republkaniſchen Mehrheit in der 


7. 5 ‚| entgegengehen. 
Wie ein heut Nachmittag eingeganzenes Telegramm meldet, ift in 


Amt betreffe, fo habe deſſen Erwiderung kaum mehr enthalten, als 
eine höfliche Meldung, daß ihm die Depeſche richtig zur Kenntniß ge 
bracht worden und daß der Kaiſer nicht geſonnen fei, auf das hiſte 
riſche Recht der Ausſchließung nicht genehmer Kandidaten bei der 
nächſten Papſtwahl Verzicht zu leiſten. 

Die vor einigen Tagen nach franzö ſiſchen Blättern gebrachte 
Nachricht, Mac Mahon würde ſich demnächſt in einer Botſchaft 
an die wieder zuſammentretende Nationalverſammlung 
über die Lage des Landes ausſprechen, findet in einem verſailler Tele⸗ 
gramme unſeres heutigen Abendblattes ihre Beſtätigung. Freilich läß 
ſich von dem kurzen telegraphiſchen Excerpte kein Schluß auf die volle 
Bedeutung der Botſchaft machen, indeß will es uns ſcheinen, als ſeit 
in derſelden nicht viel mehr geſagt, als man ſchon längſt gewußt hat. 
Ty suis et j’y reste! iſt abermals die Tendenz der ganzen Geſchichte⸗ 
Daß Mac Mabon die Beralbung der konſtitutionellen Geſetze verlangt 
und einen Senat errichtet wiſſen will, mit dem gemeinſchaftlich er die 
obſtinate Aſſemblée nöthigenfalls auscinandertreiben kann, iſt bekannt, 
und nicht minder, daß er dieſe Dinge ſo raſch als möglich haben 
möchte. Der Präſident der franzöſiſchen Regierung bezeichnet ſich aber⸗ 
mals recht oſtenſibel als Vertreter der konſervativen Sache. Als ob 
ihn irgend Amand in gan; Frankreich ſchon einmal fortſchrittlicher 
oder gar radikaler Anwandlungen bezichtigt hätte! Die Botſchaft 
ſchließt mit folgendem ominöſen Appell an die Vertreter Frankreichs: 
„Unruhe und Gefahren in Fronkreich zeigen Ihnen Ihre Pflicht, ich 
glaube meine Schuldigkeit gethan zu haben und erwarte, daß daß Land 
meine Anſtrengungen anerkennt.“ 

Ueber die ſpaniſchen Ereigniſſe äußert ſich die offiſiöſe „Prov. 
Corr.“ folgendermaßen: „Dieſe Wendung der Dinge in Spanien {ft 
zwar nicht unvorhergeſehen, aber raſcher eingetreten, als wohl vor 
Kurzem noch erwartet wurde. Daß die bisherige Regierungsgewalt 
nicht eine dauernde, ſondern nur eine „überleitende“ fein werde, war 
ja grade von der Seite, von welcher die Anerkennung derſelben ausge⸗ 
gangen war, von vornherein angenommen und ausgeſprochen worden. 
Als die Aufgabe der Anerkennung erſchien es, den Reſt von Grund 
lagen ſtaatlichen Weſens für eine künftige ſtaatliche Ordnung, die ſich 
das ſpaniſche Volk ſeiner Zeit würde geben wollen, zu erhalten. Alle 
Anzeichen ſchienen dafür zu ſprechen, daß dieſe Abſicht und Hoffnung 
durch die neueſte Geſtaltung der Dinge in Spanien ihrer Erfüllung 


In Louiſiana beginnt die Lage Netig bedrohlicher zu werden. 
Die Regierung ſteht, wie ein amerikaniſches Telegramm unſerer bin 
tigen Mittagblattes erkennen läße, nach wie vor auf Seiten der Kel⸗ 
logg⸗Legislatur. Da die Wahlmanöder dieſes biedern Herrn aber einer 
unparteiiſchen Krit ſchwerlich Stand halten dürften, wird Grant 
kaum an Anſehen gewinnen, indem er dieſe Negerkreatur hält. Im 
Uebrigen kann man ſich auf neue Kataſtrophen gefaßt machen, da die 
Konſervativen auf ihre eigene Fauſt eine zweite geſetzgebende Verſamm⸗ 
lung gebildet haben, nachdem fie die eigentliche Verſammlung demon⸗ 
ſtrativ verlaſſen. 


ens 


— — ————— — ———— ——— —ñ—üz —— 


fohales und Propinzielles. 


Feten, 7. Januar. 5 
— Der königliche Kommiſſarius zur Verwaltung des FKirchenver⸗ 
mözeng der Dib eſe Boten hatte vor längerer Zcit alle diejenigen geiſt 
lichen Pfründenbeſitzer, welche noch die Ablö fung der Meſſa I 
lien, Renten ꝛc. durch die Rentenbank zu beſorgen haben, zu der Er 
klärung aufgefordert, ob fie be eit ſeien, mit ihm in Verbindung zu 
treten, um ſeine Vollmacht zu dieſem vermögensrechtlichen Vergleich in 
Empfang zu nehmen. Viele Geiſtliche machten dagegen geltend, daß 
fie bereits von dem erzbiſchöflichen Generalkonſiſtorium, aus der Zeit, 
wo dieſes noch rechtlich die Kirchenverwaltung ausübte, Vollmachten 
beſäßen, doch wurden dieſe von der Generalkommiſſion in Star⸗ 
gard nicht anerkannt. In Folge deſſen hat ſich, wie der „Kuryer? 
berichtet, der Probſt Jaskulski an die Behörde in Stargard mit einer 
Beſchwerde gewandt, indem er den geſetzlichen Nachweis verlangte, 
daß jene Vollmachten ungiltig ſeien. Hierauf erhielt er durch den hier 
amtirencen Oekonomierath Barſckow den Beſcheid, daß der Antrag 
auf neue Vollmachten zurückgezogen ſei und demnach die 
früher ertheilten Vollmachten ihre Giltiskeit haben. Dieſe Entſchei⸗ 
bung wird unter den Geiſtlichen, weiche wegen ihrer Weigerung, mit 
Herrn von Maſſenbach in Korrefpondenz zu treten, mehrfach gemaß⸗ 
regelt wurden, gewiß viel Freude erregen, ſchlimm find nur die aller⸗ 
dings wenigen Konfratres dran, welche eine ſolche Vollmacht nicht 
aufzuweiſen haben. 
— Zam neuen Jahre hat uns Generalpoſtdirektor Stephan auch 
mit neuen Briefkaſten beſchenkt. Dieſelben find bedeutend 
größer als die früheren, ſehr ſolid gearbeitet und dabei geſchmackvoll 
ausgeſtattet. In Folge ihrer gänzlich neuen Conſtruktion werden ſie 
eine Neuerung und Erleichterung für die Entleerung zur Folge haber. 
Die Kaſten werden nämlich dadurch ihres Inhalts entleert, daß durch 
einen Schlüſſel ver Boden geöffnet werden kann und die Briefe in 
einen zweckmäßig konſtruirten Briefbeutel fallen. Der Poſtbeamte wird 
auf tiefe Weiſe, da er feinen Kaſten mehr zu tragen hat, in kurzer 
geit cine Menge Brieſkaſten leeren und ihren Inhalt zur Poſt be⸗ 
fördern können. Die ungeſtempelten Briefe find ihm allerdings zu⸗ 
gänglich, und zeigt deshalb die neue Einrichtung, daß die Zuverläffige 
keit dieſer Beamten, ebenſo wie die der Landbriefträger viel 
Vertrauen genießt. Die Oeffnungen der neuen Briefkaſten find fo groß, 
daß man die dickſten Briefe reſp. Kreuzbandſendungen bineinſlecken # 
kann, obne daß es aber möglich iſt, etwas daraus zu entfernen, wei 
eiſerne Widerhaken an den Oeffnungen dies verhindern. Einen dieſer 
neuen Brieſkaſten haben wir heute bereits am Polizeipräſidium ger # 
ſehen. Danach iſt zu hoffen, daß ſie bald allgemein die alten erſetzen 
werden. Wahrſcheinlich erhalten wie auch eine größere, dem Berürf⸗ 
niß entſprechende Anzahl, weil die neue Einrichtung nicht mehr ſo vie 8 
Arbeitskräfte erfordert, wie die 1 7 
2 ngen für Lehrerinnen und Erzieherinnen 
auf ee ln Sordmung dom 21. April 1874 15 pie dies 
jährigen Termine feſtacſetzt worden: für den Regierungsbezirk Poſen 
am 12. April u. fof. ur Lehrerinnen, am 16. April u. for. für Vor⸗ 
ſteberinnen, am 11. Oktober u. ſof für Lehrerinnen, am 15. Okto 
u. fof. für Vorſteberinnen; für den Regierungsbeurk Bromberg 
8. März u ſof für Lehrerinnen, am 2 März u. fof. für Vorſteber 
nen. Zu Mitgliedern der Prüfunaskommiſſion find durch den Ob 
präſidenten ernannt worden: für Poſen Konſiſtorſalrath Jäkel als 
Vorſitzender, Provinzial⸗Schulraſih Polte, Provinzial⸗Schulralh 
(Fortſetzung in der erſten Beilage) 


En 


Nr. 16. Freitag, 


Tfchackert, Regierungs- und Schulrath Luke, Seminar-Direl 
tor Dr. Barth, Seminar⸗Lehrer Profeſſor Henſel hieſelbſt; für 
Bromberg: Regierungsrath Jungklaaß,, Seminardirektor Bater, 
Oberlehrer Weigand, Gymnaſtal⸗Lehrer Fröhlich daſelbſt. 
° Vorſchriften beim Stationsaufenthalt auf Eiſenbah⸗ 
nen. Nach den von dem Reichs⸗Eiſenbahnamte eingeforderten Berich⸗ 
ten find behufs Ausführung der betreffenden Beſtimmung des Betriebs⸗ 
Reglements für die Eiſenbahnen Deutſchlands hinſichtlich des Ausru⸗ 
ens der Stationen und der Dauer des Aufenthalts auf denſelben ent⸗ 
prechende Anordnungen getroffen worden. Gleichwohl wird, wie das 
Reichsamt in einem Rundſchreiten vom 18. d. M. den Eiſenbahnver⸗ 
waltungen Deutſchlands excl. Baterns kundthut, bei demſelben noch 
immer darüber Beſchwerde geführt, daß dieſe Vorſchrift nicht gehörig 
beachtet werde, insbeſondere zur Nachtzeit das Ausruſen gam unter⸗ 
bleibe und dadurch dem reiſenden Publikum häufig die ernfteften Un⸗ 
annehmlichkeiten bereitet würden. Demgemäß wird darauf hingewie⸗ 
fen, daß die bezeichnete Reglementsvorſchrift obligatoriſch iſt. deren Aus. 
hrung mit der gebührenden Rückſichtnahme auf die Nachtruhe der 
eiſenden ſehr wohl vereinigt werden kann, wenn die Schaffner ſich 
ewöhnen, deutlich — aber nicht überlaut — und wiederholt, an den 
agen entlang gehend, Stattonsnamen und Aufenthalt ankündigen. 
uwiderbandlungen würde das Reichsamt, falls ſie zu feiner Kenntniß 
ommen ſollten, gegen die . Beamten nachdrücklich zu ver⸗ 
folgen nicht unterlaſſen dürfen. Bekanntlich hat Fürſt Bismarck feld 
einmal im vergangenen Sommer, als er von Berlin nach Kiſſingen 
5 auf dem Bahnhöfe Wittenberg einen Schaffner, der das Ausru⸗ 
en unterließ, in fehr energiicher Weiſe an feine Pflicht erinnert. 

* Goſtyn, 5. Januar. [Prozeß gegen den Dekan 
Krygier von Schrimm. ] Außer dem, wie bereits gemeldet, 
vertagten Prozeſſe gegen 14 Geiſtliche wegen geſetzwidriger Vornahme 
von Amtshandlungen bei einem in Domachowo, Kreis Kröben, abge 
haltenen Miſſionsfeſte kam geftern vor der hieſigen Gerichtsdeputation 
ein nicht minder intereſſanter Prozeß zur Verhandlung, indem es ſich 
um die vielfach ventilirte Frage handelte, ob ein Dekan als ſolcher das 
Recht habe, die in ſeinem Dekanat verwaiſten Parochien unter feine 
Verwaltung zu nehmen. Der Dekan Krygier in Schrimm hatte nach 
dem Tode des Propſtes in Alt⸗Goſtyn daſelbſt wiederholt Amtsband⸗ 
lungen vorgenommen und wurde deshalb gegen ihn auf Grund 
der Maigeſetze von der Staatsanwaltſchaft die Anklage erhoben. 
Die Sache war bereits vor wenigen Wochen zur Verhandlung gekom⸗ 
men, jedoch vertagt worden, um dem Angeklagten Gelegenheit zu ge⸗ 
ben, ſich mit den zu feiner Vertheidigung erforderlichen Dokumenten, 
bauptſächlich der Vokation zum Dekan, zu verſehen. Im geſtrigen 
Termine wurde der Dekan aus dem Gefängniß vorgeführt, in 
welchem er ſich bereits ſeit einiger Zeit wegen verweigerter Zeugen⸗ 
ausſage in Sachen des päpſtlichen Delegaten befindet. Der Ange⸗ 
Hagte legte das Vokationsdokument vor, welches verleſen wurde, 
und führte darauf in längerer Rede aus, daß der Dekan die Pflicht 
babe, die in ſeinem Dekanat erledigten Pfarreien zu verwalten, daß 
ihm, ſowie dem Biſchof in feiner Diözeſe das Recht zustehe, in jeder 
Parochie Gottesdienſt abzuhalten, daß feine Amtspflihten implieite 
von den Staatsbehörden anerkannt ſeien, indem er ihnen Quittungen 
für Remunerationen ausſtelle, welche er für geiſtliche Handlungen in 
ſeiner Stellung als Dekan erhalte. Schließlich wies er noch darauf 
Hin, daß es die Intentionen der Maigeſetze nicht geweſen ſein können, 
Parochien längere Zeit hindurch geiſtlicher Hilfe beraubt zu laſſen, 
wenn dieſelben der geiftlihen Behörde für Nichtbeſetzung derſelben 
innerhalb eines Jahres mit Strafen drohen. Dieſen Ausführungen 
gegenüber behauptete die Staatsanwaltſchaft, daß nach der Maigeſetz⸗ 
gebung der Dekan die Verpflichtung hätte, die Genehmigung des Hrn. 
Oberpräſidenten nachzuſuchen und beantragte die Verurtheilung des 
Angeklagten wegen nachgewieſener fünfmaliger Vornabme von Amts⸗ 
handlungen in Alt⸗Goſtyn zu einer Geldbuße von 25 Thlr ev. 10 
Tagen Gefängniß. Der Gerichtshof ſchloß ſich nach kurzer Berathung 
dieſen Anſichten an und verurlheilte Krygier dem Antrage des Staats⸗ 
anwalts gemäß. 

D Oſtrowo, 6. Januar Der Kaplan des Erzbiſchof Grafen 
Ledochowskt, welcher die aus dem hieſigen Konvent ausgewieſenen 
drei Ausländerinnen nach einem Kloſter in Frankreich begleitet hat, in 
bereits wieder zurückgekehrt. Die zahlreichen Gratulationen, welche 
Graf Ledochoweki — man ſpricht von mehreren hundert Briefen und 
Telegrammen — zum Neujahr erhielt, bat derſelbe mit Blauftift eine 
jede mit der laufenden Nummer bezeichnet und feinem Kaplan zur Auf⸗ 
bewahrung übergeben. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


2 Bofen, 7. Januar [Preßprozeß.] Wegen Majeſtätsbelei⸗ 
digung R des Relchekanzlers Fürſten Bismarck, verübt 
durch die Preſſe, tand beute der ſrübere verantwortliche Redakteur 
der hierſelbſt erſcheinenden periodiſchen Zeitſchrift „Kuryer Poznanski“, 
5 . von . e vor der Kriminalabtheilung des 

tefinen königl. Kreisgerichts. 

e M- 22 des Kurhet Pomonsli“ vom 28. Januar 1874 brachte 
zwei Korreſpondenzen, die eine aus Rom, die andere aus Genf. In 
der erſten wird anknüpfend an einen Artikel der „Neuen Freien Preſſe, 
von den Gewalithaten geſprochen, welche der Papſt und die kathouſche 
Kirche überbaupt pon den Jfalienern zu erdulden haben, und bei viefer 
Gelegenbeit eine Parallele zwiſchen dem Vorgehen Italiens und dem 
Vorgehen Bismarcks gezen die katholiſche Kirche gezogen und kommt 
der Korreſpondent ſchließlich zu dem Reſultate „daß die Italiener bis 
etzt durch ihre Attentate das, Weſen der Kirche nicht halb jo ſchwer 

Uhren als dies Bitmard thne.* Die genfer Korreſpondenz iſt ger 
gen die Altkatholiken gerichtet und beißt es dort nater Anderem, daß, 
Während die katholiſchen Biſchöſe ausgeplündert () würden, Se. Mu: 
jeſtät der Kaiſer den Apoſtaten Reinkens mit einem Briefe beehrt 
babe. Auf dieſen beiden Stellen bofirt die Anklage der Majeſtätsbe⸗ 
leidigung und der Beleidigung des Reichekanziers Hure Bismarck. 

Der Angeklagte beſtreitet, vor der Veröffentli Au Kenntniß von 
dem Inhalte der beiden Artifel gehabt zu haben. Es jei ihm namlich 
kurz vor dem Eintreffen jener Artikel eine nahe Verwandte geſtorben 
und babe er, da er das Begräbnuß derſelben au beſorgen gehabt, auch 
theilweiſe dieſerhalb von Poſen abweſend ſein mußte, aus Mangel an Zeit 

& von den beiden Artikeln leine nähere Kennkniß verſchaffen fönnen. 

Auf Beſchluß des Gerichts wurde die Ausſage eines in Liſſa ver⸗ 
nommenen Zeugen verleſen, welche beſtätigt, daß der Angeltagte ſich kurz 
vor dem Erſcheinen der betr. Nummer des „Kurper Born. auf einem Gute 
in der Provinz Poſen zum Begräbniſſe einer Verwandten 8 habe. 
Außerdem wurden im heutigen Termine auf Antrag des Angeklagten 
noch zwei Zeugen zu feiner Entlaftung vernommen, welche ebenfalls 
die Angaben des Angellagten hinſichtlich ſeiner Ueberbürdung zu jener 
Zeit mit Geſchäften beftätiaten. Seitens der k Staatsanwaltſchaft 
wurde die Anklage in allen Punkten aufrecht erhalten und mit Rück⸗ 

ſicht darauf, daß der Angellagte dereits 14 Mal wegen Preßvergehens 

firaft worden, wider ihn eine neunmonalliche Gefängnißſtrafe bean 
tragt. Die Vertbeidigung des Angeklagten führte Herr Rechtsanwalt 
Orgler. Derfelbe beantragte in erſter Linie Freiſprechung, eventuell 


Beilage zur Bofener Zeitung. 


aber denſelben mit Berückſichtigung des $ 21 des Deutfhen Reichs⸗ 
geſetzes über die Preſſe vom 7. Mai 1874 wegen Fahrläſſigkeit nur mit 
einer Geldſtrafe zu belegen. 

Nach kurzer Berathung erkannte der Gerichtshof, indem er in 
objektiver Hinſicht annahm, daß in den beiden Artikeln Beleidigungen 
Sr. Majeſtäts des deutſchen Kaiſers, ſowie des Reichskanzlers Fürſten 
Bismarck enthalten ſeien, dagegen es für thotſächlich nicht feſtgeſtellt 
erachtete, daß der Angeklagte den Inhalt der beiden Artikel vor deren 
Veröffentlichung gekannt habe, dahin, daß der Angeklagte wegen Preß 
vergehens nach 5 37 des alten Preßgeſetzes — weil dies als das für den 
Angeklagten günſtigere im vorliegenden Falle, wo die That noch unter 
der Herrſchaft des alten Preßgeſetzes begangen war, zur Anwendung 
kommen mußte — mit einer Geldſtrafe von dreihundert Mark zu ber 
ſtrafen, welcher im Unvermögensfalle eine Gefängnipftrafe von einem 
Monate zu ſubſtituiren, demſelben auch die Koſten des Verfahrens 
aufzuerlegen, die beiden iakriminirten Artikel der Nr. 22 des „Kurver 
Poznanski“ aber unbrauchbar zu machen und dem Beleidigten, Reichs⸗ 
kanzler Fürſten Bismarck das Recht zuzuſprechen, den entſcheidenden 
Theil des Erkenntniſſes ein Mal auf Koſten des Angeklagten im 
„Kuryer Poznanski“ zu veröffentlichen. 


Boten, 7. Januar. [Die erſte diesjährige 
Schwurgerichts , Periode] nimmt am tünftigen Montage, 
den 11. Januar, Vormittags 9 Uhr ihren Anfang. Den Vorſitz wird 
Herr Kreisgerichtsraih und Abtheiſungs⸗Dirigent Künzel aus 
Schroda führen; unſeres Wiſſens iſt dies hier das erſte Mal, daß 
dem Schwurgerichte nicht ein Appellationsgerichtzrath oder ein Kreis⸗ 
gerichtsdirektor präſidirt. Zur Verhandlung ſind bis jetzt elf Sachen 
wider neunundzwanzig Angeklagte in Ausſicht genommen und ſoll die 
Sitzung am Mittwoch, 20. Januar ihr Ende erreichen, vorausſichtlich 
jedoch wird ſie noch um einige Tage verlängert werden müſſen. Von 
allgemeinem Intereſſe dürfte uns wohl die Anklageſache wider Joſeph 
Siejak und Genoſſen fein, welche am 18. Januar zur Verhandlung 
kommt; ſte beixifft den bekannten, dei der Kubeczak⸗ Affaire im 
Auguſt vorigen Jahres in Kions vorgekommenen Aufruhr. Die übri⸗ 
1 haben faſt alle Diebſtähle oder Hehlerei zum Ge⸗ 
genſtan 

Es kommen an den einzelnen Tagen zur Verhandlung: 

I. Am Montag, 11. Januar: 1) wider den Tagearbeiter Jo⸗ 
hann Rother, auch Czerwinski genannt, wegen ſchweren Diebstahls im 
wiederholten Rückfalle; 2) wider den Arbeiter Karl Abt wegen ſchwe 
ren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle; 3) wider den Arbeiter Mi⸗ 
chael Reymanczak wegen ſchweren Diebstahls und den Arbeiter Mi⸗ 
chael Konczak wegen ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle. 

II. Dienftag, 12. Januar: 4) wider den Tagelöhner Martin 
Wolniak wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. 

III. Mitt woch, 13. Januar: 5) wider den Tagearbeiter Ste⸗ 
phan Tylinski wegen vorfägiiher Körperverletzung mit tödtlichem Er⸗ 
folge, ſowie wider die Tagearbeiterfrau Victoria Tylinska und den 
Tagearbeitersſohn Stanislaus Tylinski, wegen Betheiligung an einer 
Schlägerei, durch welche der Tod eines Menſchen verurſacht wor⸗ 
Enso F wegen vorſätzlicher Körperverletzung mit tödtlichem 

IV. Donnerſtag, 14. Januar, 6) wider die Tagelöhnerin Ve⸗ 
tonica Bondecka wegen vorſätzlicher Braudſtiftung. 

V. Freitag, 15. Januar: 7) wider den Müllergeſellen Martin 
Lewandowski wegen vorſätzlicher Brandfliftung. 

VI. Sonnabend, 16. Januar: 8) wider den Arbeiter Daniel 
Engel wegen ſchweren Diebſtahls im mwiederbolten Rückfalle, die Ar⸗ 
beiter Johann Szöſtak und Stephan Kmiecak wegen ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls. die Arbeiter Martin Bernadziak, Martin Kujawa, Stanislaus 
Rubinski, ſowie die Arbeiterfrau Franziska Szöſtak, Mariana Ber⸗ 
nadziak und Agnes Lubinöta wegen Hehlerei, endlich wider den Ars 
beiter Wojciech Priepiora und deſſen Egefrau Catharina Przepiora 
wegen Ps mit dem Charakter der Hehlerei. 

VII. Montag, 18. Januar: 9) wider den Wirth Joſeph 
Siejak wegen Aufruhrs, den Te Andreas 
Siejak wegen Anſtiftung zum Aufruhr und Wieder: 
ſtandes gegen die Staatsgewalt, ſowie wieder den Ta⸗ 
gelöhner Benon Zielinski und die Dienſtmagd Fran⸗ 
ziska Rado lak wegen Aufruhrs. 

VIII. Dieuſtag, 19. Januax: 10) wider den Schuhmacherge⸗ 
ſellen Peter Rochalski wegen drei ſchwerer und zwei einfacher Dieb⸗ 
ftäble im wiederholten Rückfalle, ſowie wider die Trödler Stephan 
Kröllfowskt. Wladislaw Dytlſtak und Simon Kujawa wegen Hehlerei. 

VIII. Mittwoch, 20. Januar. 11) wider den Böttchergeſellen 
m Nowakowski wegen ſchweren Diebflahls im wiederholten 

alle. 
In dieſer Sache ſtand bereits in der letztvergangenen Schwurge⸗ 
richtsperiode Audienztermin an, doch wurde derſelbe damals vertagt, 
weil der Angeklagte einen Entlaſtungsbeweis angetreten hatte. 


Staats- und Volkswirihſchaft. 


* Neſolution gegen den Bankgeſetzentwurf. Aus Hanno⸗ 
ver vom 6. Januar wird dem „Börſen Cour.“ gemeldet; Der bie 
ſige Handelsſtand beabſichtigt in einer großen e e „Freitag 
Abend eine Refolution gegen den Bankgeſetzentwurf zu faſſen. 

* Der Verein deutſcher Zettelbanten hat jetzt abermals 
eine die Beleuchtung des vorliegenden Bank Geſetzentwurfes bezweckende 
Denlſchrift veröffentlicht. Veranlaſſung zu derſelben haben insbeſon⸗ 
dere die neuerdings von dem Bundesrathe beſchloſſenen Abä derungen 
des dem Reichstage unter dem 5. November v. J vorgelegten Ent⸗ 
wurfes, welche bekanntlich die empfindlichſten Verſchärfungen des an⸗ 

nommenen Syſtems zu Ungunſten der Zeltelbanken und der mit den⸗ 
elben untrennbar verknüpften Inteceſſen enthalten, geboten. Während 
nach dem Entwurfe vom 5 November v. J. unter die Zettelbanken — 
mit Ausnabme der Preußiſchen Bank und abgefehen den Baiern — 
wenig über 116 000,00 Reichsmark, als mit 1 Prozent Steuer belegte 
unbe eckte Emuſion vertheilt worden find, werden denſelben in den 
neueſten Beſchlüſſen des Bundesraths nur noch 98,0 0,000 Reichsmark 
zugemeſſen. — Wäb zend ferner der Art, 23 des Entwurfes vom 5. 
November d. J. unter gewiſſen Bedingungen die Weiterexiſtenz der⸗ 
jenigen Zettelbanken, deren Beſugniß zur Ausgabe von Noten vor 
dem 1. Januar 1886 durch Kündigung zum Erlöſchen gebracht werden 
kann, oder durch Ablauf ber Konzeſſionsfriſt erliſcht — geſtattete, ent⸗ 
hält die jetzt getroffene Abänderung eine dieſe Konzeſſion vernichtende 
Beſtimmung. 

u Werthangabe bei Geldſendungen nach Belgien und 
darüber hinaus Zufolge eines mit Belyien abgeſchloſſenen Ver 
trages muß dom 1. Januar 1875 ab bei Geldſen dungen 
nach Belgien und darüber hinaus nach England und 
Frankreich, ſoweit deren Inhalt aus Gold und Silber (in Bar- 
ren oder gemünzt), Platina, Banknoten oder Papiergeld, Bijouterien 
oder Edelſteinen beftebt, der volle Werth der zu verſendenden Ge⸗ 
nenflände angegeben werden. Bei unrichtiger Werthangabe wird für 
den zu wenig angegebenen Wertbbetrag das doppelte Porto für 
die ganze Beförderungsſtrecke berechnet. 
T 


Vermiſchtes. 


„Bei der letzten Anweſenheit des Kronprinzen in Kaſſel 
veranſtaueten, wie dem „T. B.“ gem (det wird, die Zöglinge der dor⸗ 
tigen Kriegsſchule in der großen Reitbahn des Inſtituts eine humori⸗ 
fliſche Vorſtellung, die faſt in allen Stücken den in den Zirkus Ren: 
fattfindenden glich und mit großer Präziſion von Statten ging. Der 
hohe Herr, welcher mit feinen beiden Söhnen der Aufführung von An. 
fang dis zu Ende beiwohnte, bezeigte oft feinen Beifall und ließ ſich 


niſterium für Verkehrsanſtalten 251 Röhl. 


8. Jannar 1875. 


nach nach dem Schluſſe derſelden ſowohl die Lehrer der r 
als“ diejenigen Fähnriche vorſtellen, welche dei der Vorſtellung 
mitgewirkt hatten. Für jeden der jungen Leute hatte er ein freundli⸗ 
ches Wort. Einem Fähnrich, der ſich durch ſeinen Dialekt als ein echter 
Sohn der rothen Erde kennzeichnete, gab er lachend auf, das Wort 
„Sphinx“ auszuſprechen. Kein Weſtfale vermag, dies. Einen anderen 
hochaufgeſchoſſenen Fähnrich fragte er, ob er auf feinen Reiſen überall 
ein paſſendes Bett gefunden habe; und als dies bejaht wurde, bemerkte 
der Kronprinz launig: „Dann haben Sie mehr Glück gehabt als ich ich 
babe ſchon öfters in Bettftelen ſchlafen müſſen, die für meinen Wuchs zu 
kurz gerathen waren“. Auch der Darſteller des „Aujuft“, welcher na⸗ 
türlich nicht fehlte und der fein Vorbild böchſt draſtiſch kopirt hatte, erntete 
von ihm reiche Lobſprüche. Die Hälfte der Kriegsſchüler deſtand aus 
Württembergern, und dieſe waren in böchſtem Grade enthufinsmirt 
von der freundlichen Herablaſſung des Kronprinzen. 


Holz⸗Comment an der berliner Börſe. Die „Neue Börf.⸗ 
Ztg.“ ſchreibt aus Berlin vom 6. d. M.: Sn Sport unfrer — 
und alten Börſengalopins gehört bekanntlich das ſog. Tippen. Namente 
lich Fremdem, die ſich durch erſtauntes Umſchauen dem Stammgaſt 
der Börſe ſofort kenntlich machen, wird der Aufenthalt durch dieſen 
beliebten Scherz gern verleidet. 
blicken, Anfangs in der Meinung, 
ſein, um ſich, gewahren lauter Rande Geſichter und geben durch 
bei wiederholtem Tippen wachſendes Erſtaunen dem ſie umgebenden 
Kreiſe ein erheiterndes Schauſpiel. Nicht Jeder aber findet Geſchmack 
1 erren Jobbers mit ſeiner Perſon eine Beluſtigung zu 
9 - 
die Börſe geführt batte, verbat ſich ein und ein anderes i 
ruhigem höflichen Tone die an feiner Perſon verſuchten e 
lich aber nahm er die Sache ernſt, packte den ihm zunächſt Stehenden, 
den er für den eigentlichen Tipper zu halten Urſache batte, und ohrfeigte 
denſelben mit einer Energie und Ausdauer, von der man rühmen muß, 
daß fie wohl angebracht war. Der betreffende Herr wird ſich das Tippen 
uun wohl für alle Zukunft abgewöhnen und die ihm durch die Ge⸗ 
ſchäftsloſigkeit der Börſe gewährte unliebſame Muße nützlicher zu ver⸗ 
wenden krachten!“ Ueber eine weitere Prügelgeſchichte berichtet das ger 
nannte Blatt wie folgt: „Außer dem handfeſten Proteſt eines Provin⸗ 
zialen gegen das Tippvergnugen, fand ein Fauſtkampf zwiſchen zwei 
Maklern ſtatt. Das delikate Ehrgefühl des einen Kämpfers fand ſich 
yon „ = en pi em falſchen Cours gemacht 

abe, rovozirt, daß er ſeiner Indignati i 
1 0 05 ben 4 a ee guation durch Backpfeifen 
ruck nicht und rief die kräftigſte Erwiderung hervor. 
narjuftiz der Börſe mußte raſch eingreifen, um zu verhindern, daß 


Man tippt ſie auf die Schulter, ſie N 
von einem Bekannten — 
ihr 


in junger ſehr kräftiger Mann, den der Zufall heute an 


laubte. Der Ausdruck verfehlte den Ein⸗ 4 
ie Diszipli⸗ 


das überſpannte Ehrgefühl der Makler nicht noch weitere Exzeſſe her⸗ f 


vorrief. 


* Durch die Straßen der Stadt — ſchreibt die ib.“ 
Berlin — ſieht man ſeit vorgeſtern vielfach Wagen faden e e 
neben dem Kutſcher Lohndiener und in deren Innern Herren in 
ſchwarzen Anzügen und weißen Halsbinden bemerkbar find. Diefe 
Wagen nahmen meiſt ihren Weg zum Reichskanzleramt, in den Reichs⸗ 
tag u. . f. Sie führten die zahlreichen Deputationen der verſchiedenen 
Bankinſtitute, welche im Intereſſe derſelben hierher gekommen find, 
um N auf die Geſtaltung des Bankgeſetzes zu gewinnen; o 
3 8 . & Antal 5 5 eht feſt, daß dieſe 

epu und eine wahre Springafluth von Adreſſen u i 
an die Bankkommiſſion die Arbeiten der letzteren 55 er . 


»Der Graf von Stehelin, ein Neffe des bekannten Krupp in 


Eſſen, bat bei der Spielbank in Monaco 400,000 


; 8. 2 
bold er fte einkaſſirt batte, ſetzte er ſich auf die lendahn und at 


iſenbahn und 


fei ke 3 ar Baß e übergetretene Per 

ertage vier zur Baptifter übergetretene onen und 

Männer und zwei Frauen, die Taufe in 5 — 

ir w 8 55 1 1 Glaubenzelfer 5 A ſelcken Ane 
Die nung der neuen Oper in 

Januar ftatt. Am Eröffnungsabend ee ee 5 


Corps im Ganzen ſieben Logen erſten Ranges reſervirt. Zwei derſel⸗ 


ben, die Mittellogen, für die Bolſchafter und Gefadten und die übri⸗ 


den fünf Logen für daz Geſandtſchaftsperſonal. Der Mini 
ſchönen Künſte bat den Lord⸗Mayor v i niſter der 
eingeladen und dieſer die 2 W zu der Feierlichkeit 


— ———— 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
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Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 


Berlin, 7. Januar. Der „Reichs⸗Anzeiger“ publizirt die könig⸗ 
liche Verordnung, welche den preußi Eat 
1 g, welch preußiſchen Landtag auf den 16. Januar 

Berlin, 7. Januar. Der Reichstag nahm heute in dri : 
die Konvention bezüglich der rn er re 11 Wa 
ferner die Heeresretabliſſementsvorlage mit der neuen vom Abg. Ste 
phani beantragten Ueberſchrift: „Geſetz betreffend die weitere Anord⸗ 
nung über die Verwendung der durch das Geſetz vom 2. Juli 1873 
zum Retabliſſement des Heeres beſtimmten 106,846,810 Thlr. an. Bei den 
folgenden Wahlprüfungen wurde die Wahhl der Abgeordneten von 
Seydewitz beanſtandet, und die früher beanſtandeten Wahlen der Ab⸗ 
geordneten Abecken und Parczewski für gültig erklärt; es folgten Peti⸗ 
tionen bezüglich der Eiſenbahntarifreform, dann wurde die Sitzung 
auf morgen vertagt. 

Berlin, 7. Januar. Die Bankkommiſſion feste die Ber 
des Titels 2 über die Reichsbank fort und nahm 8 0 ann 
und 17 debattelos an. Bei Paragraph 18 wurde die Poſition B. über 
die Einlöſungepflicht der Bankanſtalten in Städten über Hunderttau⸗ 
ſend Einwohner auf den Antrag Bamberger's geſtrichen, der übrige 
Paragraph angenommen. 

London, 7. Januar. „Reuter's Bureau“ meldet aus Neworleans: 
General Sheridan bezeichnete in einem Telegramm an die Regierung 
die Mitglieder der weißen Liga als Banditen und empfahl ſummariſche 
Verhaftung und Aburtheilung durch Militärgerichte als das einzige 
Mittel, um dem Terrorismus, der Unſicherheit und Geſetzloſigkeit in 
Louſtana zu fleuern. Die vornehmſten Mitglieder des Klerus prote⸗ 
ſtirten gegen Sheridan's Vorgehen und widerſprachen feinen Be⸗ 
hauptungen. 5 Das n 

Petersburg, 7. Jan. Das Budget pro 1875 iſt d 
vorgelegt worden. Folgende Zahlen bedeuten Sundern 
ſammteinnahmen 5593, Geſammtausgabe 5521 Rubel. Haupteinn 
men: direkte Steuern 1314, indirekte 2898 Rubel. Regalien en 
Staatsgüter und diverſe Einnahmen 81 Röl. Hauptausgaben für 
Staatsſchulden 1069, Kriegsminiſterium 1796 Marineminiſterium 258, 
Finanzminiſterium 822, Miniſterium des Innern (Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenverwaltunz] 517, Miniſterium der Staatsdomainen und Berg⸗ 
weſen 199, Juſtizminiſterium 122, Unterrichteminiſterium 146, Die 


Reichsprö 
Einnahme aufgeführt und betragen 246. Meprhftanten find a 


—ee 


nach Haufe zurück. Gewiß das Geſcheidteſte, was er thun Kae ke 1 


en) empfingen am zweiten Weihnachts⸗ 


Behcirkiiing| atuktion. 


A Sin verheiratheter Schäfer wird 
zum 1. April cr. geſucht. Meldungen 


flaumenmus Für die Mitglieder 


ch. lichen . 2 u „eilbeim Gutsinſpektor Dom. Ch oino € 9 
Regierung el die auf der Schimm. Freitag den 8. d. M, von 9 Uhr ab, werde ich in vorzüglicher ne  — —— —— _ n S „et Sog ei u 
x ee ee e , 5 5 ö offerirt incl. Faß Zum ſofortigen Antritt wird on A ar. Geſellige 
vom 1. eng Sar haptatz Nr. 6 verſchiedene Möbel und Gold- n Fr 1 ein Sehrlin g Zuſammenkunft. 
ſachen gegen baare Zahlung verfteigern. i 7. 8. geſucßt von Jamikten Nachrichten. 


Heute früh wurde meine Frau von 
einem Knaben glücklich entbunden. 
Poſen, den 7. Jan. 1875. 


A Mek. 
Latz, Auktionskommiſſarius. F.Pioht, — 1,0 — e 90.8. MoritzEichborn&bo. 
Nothwendiger Verkauf. Ein Gut, e ee 1 Lehrling, 9. Merk. 


© 2 miter Geige, wid zu knen oder zul Me Geiehlähte uud de. Kal 
as in der Stadt Schwerſen er Größe, wird zu kaufen oder zu ie Ge e und das Kul⸗ beider Landesſprach ächtig, ſuche i Für die uus Feier 5 
unter Nr. 234 belegene, dem Frede pachten gefucht, Anzahlung beim Kauf turleben der vergangenen Jahre für b 1 Pr Bes nen Hochzeit jo Weasel 1 
Wühelm Kühnte und ſeiner 10, bis 12,000 Thlr. Gefällige Offer J empfohlen werden kann, ift ren-⸗Handlung unter günftigen Bedin- Theilnahme erlauben wir uns hierdurch 
Ehefrau Beate geb. Huhn gehörige ten bittet man unter R. D. der Erpe eyers Deut- gungen. den herzlichſten Dank auszuſprechen. 
Ze Grundſtück, welches zur Gebäu 7 J Sobescki Pofen, den 7. Januar 1875.5 
Vormittags 11 Bahr, ener in e et el sches Jahrbuch, men e Heinrich und Sonife 
in meinem Geſchäftslokale einen noch- ſtreckung im Wege der nothwendigen 2 ſtarke Orig.⸗Oktav- Bände, (nen Lehrling ſucht & Witt, Schiller. 
maligen Lieitatiens Termin anberaumt, Subhaſtation am hochelegant in Callico Wilbelmsſtraße Nr. 16. 
welchem Ein 175 junger Mann aus 


Ala ich Pachtluſtige hiermit Dienſta 8 re = 4 276 Thlr. x 
N spoſitionsfähig a 2 as Werk referirt über I ſachtbarer Familie, der mindeſtens die 
n B | den 6, April 1875, Sekunda beſucht haben muß, kann als 


* ar 


ferneres 


eſteuer dition dieſer Zeitung einzufenden. 

100 trocken gemäſtete 
Hammel, 48 Muttern 
ſtehen Dom. Saule bei Alt⸗ 


Boyen zum Verkauf. 


Am 5. dieſes Monats 
ſtarb plötzlich unſer theurer, 
heißgeliebter Gatte und 


Herr 


die Geſammtthätigkeit 


tungs · & i Für Zu b Lehrling in einem Getreide⸗Geſchäft 
Dar dear N Vormittaas 10 Ubr, Hondſchuz⸗Heſchäfte in Folitik, Kirde, a Be sub H. 2163 a. an Vater 
' empfi 


Volliswirthſchaft, Pro- die Ann. Exp. von Haaſenſtein und 


N 5 a 2. iſche⸗ ER duction, Technik, Bif- MI Vogler, Poſen. 
. Spariſche⸗ u. Italieniſche du 5 Einen Lehrling firs Dell Carl Beer, 
Funnen täglich während der & Glacé⸗Handſchuhe 2 , tions-Gejchäft ſucht zum fofortigen| N Gefretair der neuen Po⸗ 
rg — meinem Geſchäftslokale ein · in Weiß und Farbig als ſehr vortheil⸗ Literatur! Autritt eee eee ſener Landſchaft 
FR € erden. FTT 1 2 . 1 2 a a „ . 
in ee ben 5. Janmar 1875. 5 nn ee . Dies zeigt, um ſtille 
Der Königl. Landrath. G. C. Wolter, 7 2 e 2 tüchtige Theilnahme bittend, tief⸗ 


betrübt an 
Poſen, 7. Jan. 1875. 
Anna Beer, geb. Lucke 
8 als SE 
Fritz un a Beer 
ee e ; 
Die Beertigung findet 
Sonnabend den 9. Jar 
nuar, Nachmittags 2 Uhr, 
von der Leichenhalle des 
Halbdorfſtraßen - Kirch 
hofes aus ſtatt. 


Boehm. in einer Kreis⸗ u. Garniſon⸗ 


Die neuen Coupons zu den vom Stadt der Provinz Poſen 
5 ee ee vom 21 . 5 belegen, 2½ Meile von der 
4 “Dim 2 r 
Aud auf Grund des Privileg. vom] Eiſenbahn entfernt, iſt aus 
2. September 1864 ausgegebenen freier Hand, jedoch ohne 


Bo Kreis⸗Obligationen über die : 
ee Jian 1875 ms 31. Vermittler, zu verkaufen. 


| l 
December 1879 nebit Talons, können! Wo? zu erfr. in der Exp. 
vom 5. Januar 1875 ab auf der Be diefer Zeitun g. 


en Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe gegen Ab. SD 000 
Gutspachtung geſucht! 


5 e der Talons vom 2. Januar 1870 
ee 
eee Ein erfahrener Landwirth 
Königlicher Landrath. ſucht ein Gut von 400 bis der d Mit 15 15 a des Königl. kann ſich unter Einreichung ſeiner 
wen Areal, ane 0 Ebenen bed berg dee ee ven Hege und 


bur 


Kgl. Hoflieferant, 
Berlin, 5 1 6. 
(Etablirt 1838.) 


Rockarbeiter 


Emil Weimann, $i® N 
für ſchwarze Arbeit, auch 


* „ofen, Markt 87. ; 
icht Andreher ee e eee ein Tagſchneider finden 
zum Zuftupen lder Lichte, höchſt pra] Kölner Dombau⸗gooſe 24 Mt. dauernde Beſchäftigung bei 


tifch, empfiehlt empf. bei bald. Beſtell Blumenthal, 
| C. Ehlert, 


Guſtav Ephraim, Berlin, Landsbergerſtr. 30. 
Schloßſttaße 4. Verlooſung von Kunſt⸗ Mylius’Hötel, Mithetmeftr.21 


f „ 8 
für e Ein tüchtiger, im Getreide⸗Geſchäfte 
erfahrener 


Künſtlerhauſes Buchhalter, 


f . 1 erbittet A. Htürmer, zu v Vogler in Poſen. Kr, 2555 
\ 3 i . ’ aertner. eranftaltet durch den 9 b U ER Am 5. d. Mts, entichl Diakı 
Far Bl Kummant per Neuwedel i. N. enn erein Berliner Künfller. Eine perfecte Köchin kann niffen-Haufe in alen nie {heuer 
25 1 bin grobe, en Sil berſeife — ſofort bei hohem Gehalt Stel na Duos Neeb cn Bient 
Drt a Ni N) empfiehlt lung erhalten. tags 2 Uhr in Jerzykowo ſtatt. 
Guſtav Ephraim, Wronke. Otto Zerbſt, Jerzykowo, 


Sätopftrape . 


in einer Provinzial⸗Stadt iſt zu ver 


| rer iſt der einzige am Ort, und 
Derſelbe iſt der einzige am Ort, un 
ehren dazu außer Böthigen tall · 

t. fund Wirthſchaftsgebäuden, großem Gar⸗ 
er iſt unter Nr. 55 1 egelbahn zirka 50 Morgen 


Leonhard Zerbſt, Jerzykowo, 
Clara Lehmann, geb. Zerbft. 
Herrmann Jaenſch, 

Oskar Lehmann. 


Max Buchholz, 
Ein ev. Hauslehrer 


Wir offeriren vom eigenen Fabrikat 

I. beſtes fänrefreies Ma- 
chinenöbl, 

II. ganz vorzügliches Ma- 


und ale aber derſelben der e ee ee ſchinen⸗ und Wagen ſucht z. 1. April c. Stellung. Unter⸗ - 
un den ae in Elfe N e 2 Jett Kt I Rat, Franz = Muſit wird! Interims Sheater 
» nen matten 1 21500 Sic können gen 5p Sl. ind liefen Beitee uur in befannter heilt, Off sub Chiffre N in Voſen. 
f Hie, den 4, Januar 1875. 1,500 Tolr. können geg. Oyp.⸗Sieſbis jezt unübertroffener Oua⸗ ift eine Parterre⸗Wohnung von 4 Stu⸗123 übernimmt d. Exp. d. 3. Frei le 8.5 0 
igliches Kreisgericht. [hecheit vergeben werden. A. B. C. lita ben ſofort zu vermiethen. ee e g- DEE 8 Januar 


poste restanfe Posen. 


Am 13. diefes Monats 
findet in Gzerniejowo im 
Lokal des Herrn Pieranski 
eine Holzlizitation flatt, es 
wird verkauft trockenes 


Zweites Gaſtſpiel des Herrn 
Otto Lehfeld. 


Doctor Martin Luther, 
Der Reichstag zu Worms. 


Hiſtoriſches Drama in 5 Akten von 
Zacharias Werner. 


t. 
Breslauer Fettwaaren⸗ Dres lauerſtr. 9 
iſt eine Wohnung von 5 Stuben I. 


(H 29) Fabrik Etage ſofort zu vermiethen. 
4. Büttnerſtraße, Breslau. a — 
TR u 7 chützenſtr. 19 
iſt 8 hi f 


Hausſeiſe Wohnung von 4 Stuben in 


. 5 2 ; Geſell iſter iſt 
ae n 
a 
ey GR armindti & Striewski“ 
d 5 


Ein früher in fürſtlichen, 111 
in gräfl. Dienſten ſtehend. Kut⸗ 
ſcher, deutſch und polniſch ſpre⸗ 
ge mit guten Zegniſſen, gut. 

eiter und Fahrer, 2» u. 4ſpän⸗ 


t worden 


nig, leichte Pferdekur verſtehend, 
ſucht zu Oſtern Stellung | 


En hen d 1imtliche Arte zur Wäsche. der I. Etage u. zwei Wohnungen von 3[ in eineme 1. Haufe: 
: ünjer Birmenrsgifte, it unter] Brennholz: and ſümntiic EHE a le (Stuber in der V. Etage jefort zufff „Gel ferien am eien Bl Doctor Martin Eutder: Herr Otte 
Nr. 132 die Firma „M. Striew ki 20 Raummeter Buchen⸗ Schloßſtraße 4. vermieten. I Motte, Gr. Glogau, 8 Lehfeld als Gaſt. 
5 he Eine Mittelwehnung im Mit] : — , e bend keine Vorſtell 
oben telpunkt des Verkehrs belegen, wird zul Ein erfahrener Sonnabend dene Vor ang weh 
tragen worden. elp gen, 3 2 7 8 2 
C [matter Sinne um Sie | nn 
Ainiglich N oben, 8 an die „Exp. von Haaſenſtein undſperheir., 35 Jahr alt, ſucht mit gut. Sonntag den 10. Januar: 
RER, — — — ö 
tönigliches € i Vogler, Markt 87 erbeten. berſ., 1. April ei i i 
o „ Bit Hand- Lexikon leur f ee a b. E. Seiten Seel kes Herm 


St. Martin 14. 


iſt verſetzungshalber eine Wohnung von 
2 Stuben und Küche zc. im Hofe rechts 
2 Treppen, vom 1. Februar d. J. ab, 
oder früher zu vermiethen. 

E. möblirted Zimmer ift ſofort oder 


Kloben, 

300 1 Stockholz, 
100 Strauchhaufen, 

40 St. Eichen⸗Schirrholz, 


Otto Lehfeld. 
Macbeth. 


ll Tauber's 
Volkhgartes-Thenter. 


o 

Ein BVrennerei⸗Verwalter, noch 
in Stellung, ſucht ſofort oder vom 15. 
Januar als ſolcher eine Stelle. Gefl. 
Offerten werden unter W. H. poste 
restante Dabröwka bei Poſen er⸗ 


des allgemeinen Wiſſens. 
Neueſte Auflage. 
2 Bände 110 Bogen ſtark. 


at einem las. . 
reis hochelegant in Callico gebunden 
ei ra 15 Sgr. hi 


der 40 Birken⸗Schirrholz, 8 itag: V 2 
Lahn. @eett aft 0 1 B ohl 1 05 0 0 Meyer's Hand⸗Lepiton ift das] v, 15 d. M. zu vermiethen Thorſtraße beten. . belranch) Bum A Male = 
Nr. 1 4 8 14 15 19 27 22 40 45 8 g glich, e con an Verein einſtudirt: . 

f 17 48 63 64 78 93 97 98 99 50 „ birkene Stangen, Ein gewandter 2 Die Prinzeſſin von 
2 50 „ ſtartes Kiefern- Büreau-⸗Aſſiſtent junger Kaufleute Fan 


Bauholz. 
308] Die Forflverwaltung. 
r BBTTTTTTT 
27. 201 272: 273 
Siecbureh aufgefordert, die am 1. Sep⸗ 
ber d. J nusgeſchriebenen 20 pt. 
auf die gezeichneten Beträge abzüglich 
8 rozentiger Zinſen für bereits ein⸗ 


= 30 Be bis ult. Oktober d. 


zu Voſen. 
Vortrag des Hrn. Dr. Bras 
aus Breslau Sonnabend den 


9. d. M., Abends 8 Apr, 


über: 


mit guter Handſchrift kann ſich zu jo 
ortiger Beſchäftigung melden Berliner 
faßt 12 im Büfreau. 


Geſucht wird zum 1. April 
1875 auf dem Dom. Ma- 
rlenrode bei Mur.⸗Goslir 


Komifche Operette in 3 Akten. 
Die Direktion 


Emil Weimann, 
PVoſen, Alter Markt 87. 


Kauf -Looſe 
zur 2. Klaſſe der 
[Schleswig⸗Holſteiniſchen 


9 
den 1. Februar 1875 
Abends 7% Uhr 


Concert 


gegeben von 


Joseph Wieniawski. 


Das Programm bringt die Zei- 


J nebſt 5 pCt. Verzugszinſen vom 1. 
November 1874 bis zum Tage der 
Einzahlung 
N in Berlin und Breslau bei dem 
N Bankhauſe Jacob Landau, in Poſen 


Stammſchäferei 


reform 


I, bei der Provinzial⸗Aktſen⸗Bank 10 Schmöllin bei Gramzow in 2 fi 1 nn tung. 

1 bis ſpäteſteus den 15. = bee beginnt der Verkauf eee ein Stubenmädchen, die Bankreform. „a ‚u Haag eye N75 

. 60 f „find à 2¼ Rm. in der Ex die ſich auf die Wäſche verſteht. —Faffee⸗Kränſchen e 
at „Februar ' 60 Rambouillet-Boll- pedition der Poſener Zeitung| Zum 1. Aprl findet ein Kaffee Kränſchen fitalienpandiung 8 
egen Vorzeigung oder Einſendung der bi 8 5 3 jeden Sonntag Nachmittag, 5 8 
Vulttung . m Zahlen, widrigen ut⸗Böcken zu haben. a unverheiratheter deutſcher, der Julius Herforth, Ed. Bote & G. Bock. 


flulls gegen Nie nach Beſtimmung des am 26. 
eitirten 8 7 den 9 en, werden wird. 
Breslau, den 22. Dezember 1874. 


Wronkerſtr. 4. 
NB. Nur gegen vorher 
gelöſter Einlaßkarte iſt der 
Zutritt geſtattet. 


26. Jauuar 1875 zu feiten| Die Einlöſung der Looſeſpolniſchen Sprache mächtiger 
N, Fer A Fiat je ber engen er ie met in 25 ale 8 11 er 
Der Aufſichts⸗Rath. oncurrenten verzeichnet finden, werben teſtens den 9. Januar k. J.] Stellung au dem Dom. No- 
. ſich 0 von 12 Uhr ab unter dieſen meiftbie erfolgen. Giefnica. 


Dr. Houigmann. tend verfteigert. Saenger. 


60 


Kaſſenpreis 1 Thlr. 
15 Sgr. 


K 
— 


